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      Was, bei den wirren Haaren meiner Omi, war das eben?

      Ich starrte in die Höhe und sah, wie winzig kleine Aschepartikel hinabregneten. Mein Blick wanderte tiefer und blieb an dem blonden Jungen hängen, der mich noch immer anstarrte, als wäre ich eine Außerirdische.

      Ich war unfähig, etwas zu sagen. Zu stark war das Kribbeln in meinem ganzen Körper.

      Was auch immer gerade passiert war, ich fühlte mich mächtig! Ich hatte plötzlich so viel Energie, dass ich sie kaum zurückhalten konnte.

      Doch bevor ich mit Feuer um mich werfen konnte, stieß Maik zu uns.

      »Ella!«, rief er völlig außer Atem, als er die Treppe hochrannte. »Ella, ist alles in Ordnung?«

      Ich hörte ihn, wollte etwas sagen, doch meine Augen ruhten nach wie vor auf dem arroganten Typen. Er sah mich an, als würde er noch immer nicht glauben können, dass ich existierte.

      Dabei tanzte ein Gewitter in seinen Augen. Helle Blitze durchzogen das wolkige Grau, das sich unentwegt bewegte.

      Wie macht er das nur?

      »Was ist hier los?«, rief eine weitere Stimme. Ich erkannte sie wieder, es war Magister Braun. »Was geht hier vor sich?«, fragte er an Maik gewandt.

      »Ich weiß es nicht.«

      Der Magister sah zwischen uns hin und her. Dann richtete er den Blick auf den blonden Jungen.

      »Haben Sie mir etwas zu sagen, von Schleinitz?«

      Von was?

      »Sie wollte fliehen. Ich habe versucht sie davon abzuhalten«, erklärte der Junge mit kühler Miene. Das Gewitter in seiner Iris war verschwunden. »Dann hat sie mich angegriffen. Aber ich konnte sie leicht abwehren.«

      »Gut gemacht. Sie können gehen.«

      Mir klappte der Unterkiefer runter. Das war ja nun wirklich weit von der Wahrheit entfernt.

      Ich erntete einen kühlen Seitenblick von dem arroganten Typen.

      Dabei hob sich sein linker Mundwinkel. Es war eindeutig, dass er mich provozieren wollte.

      So ein Arschloch!

      Was er sagte, war nicht die Wahrheit, aber ich wusste, dass ich schon Probleme genug hatte, auch ohne ihn zu verpfeifen.

      »Kommen Sie mit mir«, sagte Magister Braun und wirkte dabei nicht sehr freundlich.

      Ich wusste, dass mir ein richtiger Anschiss bevorstand. Deshalb folgte ich ihm ohne Widerworte und ohne zu wissen, wohin. Unsere Schritte hallten einsam in dem langen schmucklosen Korridor aus hellem Sandstein.

      Wir passierten einige verschlossene Türen und dunkle Nischen, die in jedem guten Brettspiel Drachen oder Schätze enthalten würden.

      Schweigend betraten wir einen schummrig erhellten Raum, der wie ein Arbeitszimmer aussah, mit einem massiven Schreibtisch in der Mitte, an dem Magister Braun Platz nahm und mir deutete, mich in einen der Sessel zu setzen, die auf mich so einladend wirkten wie ein Beichtstuhl.

      „Ist das wahr?“, begann er das Verhör.

      »Was?«

      »Haben Sie versucht zu fliehen?«

      »Ja.«

      »Haben Sie ihn angegriffen?«

      Ich nickte, auch wenn ich ein Duell nicht unbedingt als Angriff werten würde. Aber ich war klug genug zu erkennen, dass die Wahrheit mir nicht weiterhelfen würde. Wahrscheinlich war es niemandem gestattet, einfach so ohne Lehrer Magie zu wirken – schon gar nicht am ersten Tag.

      »Ihnen ist bewusst, dass ich diesen Vorfall dem Erzmagier melden muss?«

      »Von mir aus«, sagte ich und konnte ein Augenrollen nicht unterdrücken. Ich war lange genug zur Schule gegangen, um die Erziehungsversuche eines Lehrers sofort zu erkennen. Diese magische Schule schien sich wenig von einer normalen zu unterscheiden.

      »Ist Ihnen nicht klar, in was für einer Situation Sie sich befinden?«, bohrte Magister Braun nach.

      »Um ehrlich zu sein, nein.« Ich stellte mich aufrecht hin. »Ich habe keine Ahnung von den Regeln, die hier gelten. Woher auch? Es redet ja keiner mit mir. Und bevor Sie jetzt damit anfangen, muss ich dringend mit meiner Familie sprechen. Sie rufen sonst noch die Polizei.«

      »Das wird nicht nötig sein.« Magister Braun faltete die Hände vor dem Bauch. »Ihre Erziehungsberechtigten wurden bereits benachrichtigt und sind darüber im Bilde, dass Sie fortan hier unterrichtet werden.«

      »Na klar.« Ich glaubte ihm kein Wort. Weder Ma noch Omi würden einem Fremden einfach so ihr Kind überlassen. Da konnte ja sonst wer ankommen.

      »Mit dieser Einstellung werden Sie es hier schwer haben ...«, sagte der Magister seufzend.

      Kurz darauf sprang die Tür auf und Magister Schönholz rauschte herein, die roten Haare wehten hinter ihm her wie ein Feuerschweif.

      »Was hat sie angestellt, Wolfgang?«, platzte der junge Lehrer dazwischen. »Ist jemand gestorben?«

      Magister Braun schien seine Anwesenheit nicht zu gefallen, denn sein ohnehin schon verärgerter Blick verfinsterte sich weiter.

      »Das war ein Scherz, mein Lieber.« Magister Schönholz lachte und klang dabei wie ein Pferd. »Nein, im Ernst, was hat die Prinzessin angestellt?«

      »Sie hat versucht das Gelände zu verlassen.«

      »Und sonst? Irgendwas in die Luft gesprengt?«

      Ich konnte mir nicht helfen, aber dieser rothaarige Feuertyp war irgendwie lustig. Wenn er tatsächlich der Oberlehrer aller Feuer-Magier war, hatte ich großes Glück. Er schien zumindest kein Trauerkloß zu sein.

      »Sie hat einen Adepten mit vier Abzeichen angegriffen.«

      »Wen?«, fragte Magister Schönholz, als würde ihn die Antwort brennend interessieren.

      »Von Schleinitz.«

      »Neeeiiiin!« Der rothaarige Magister lachte wiehernd auf.

      Ich hatte keine Ahnung, was dieses ganze Von-und-Zu-Gelaber sollte, aber da diese Leute hier sowieso eine eigene Sprache zu sprechen schienen, wunderte es mich nicht.

      »Und wie ging es aus?« Magister Schönholz ließ nicht locker.

      Magister Braun schien darauf keine Antwort parat zu haben, denn sein Blick wanderte zu mir. Mich starrten plötzlich zwei Augenpaare an.

      Ich war kurz davor ihnen die Wahrheit zu sagen, bis mir auffiel, dass der blonde Junge genauso überrascht von diesem Feuerstrudel gewesen ist wie ich. Es war vielleicht nicht gut, ihnen davon zu erzählen.

      »Mir ging das Feuer aus«, sagte ich wahrheitsgemäß. »Aber er sah ziemlich beeindruckt aus.«

      Magister Schönholz grinste. »Sie sehen immer beeindruckt aus.

      Seien wir doch mal ehrlich, Feuer heraufbeschwören zu können ist die beste aller Elementar-Kräfte.«

      Ich wollte ihm gerade zustimmen, als Magister Braun das Wort an sich riss.

      »Sie wissen, was ich nun tun muss.«

      »Melden Sie den Vorfall ruhig, Wolfgang. Meine Feuer-Adepten haben nun mal Temperament. Dass sie versucht hat, zu fliehen, zeugt von Charakterstärke. Ich würde mich auch nicht einfach einsperren lassen.« Er zwinkerte mir zu.

      Ich konnte spüren, wie sich meine Mundwinkel zu einem Lächeln verzogen. Ja, Magister Schönholz hatte definitiv Pluspunkte bei mir gesammelt.

      »Der Erzmagier wird darüber entscheiden, was mit ihr geschehen wird.«

      »Ja, ja. Wir beide kennen den Erzmagier, Wolfgang. Es wird Tage dauern, bis er sich dieser Sache überhaupt annehmen kann. Ich schlage vor, dass ich in der Zwischenzeit mit der Ausbildung meiner neuen Adeptin anfange. Dann werden solche Zwischenfälle wie gerade eben weniger häufig vorkommen. Oder haben Sie eine bessere Idee, Wolfgang?«

      Der mürrische Magister schien geschlagen zu sein. Seine Antwort bestand aus einem resignierten Kopfschütteln.

      »Ich sehe schon, wir verstehen uns. Na, dann komm mit, Herzchen. Deine neuen Mitschüler warten sicher brennend darauf, dich kennenzulernen. Doch bevor wir mit der ersten Lektion beginnen, steht das Frühstück auf dem Plan. Ich nehme an, du hast Hunger?«

      In diesem Moment meldete sich mein Bauch geräuschvoll zu Wort. Ich hatte seit bestimmt vierzehn Stunden nichts mehr gegessen.

      »Gutes Mädchen.« Magister Schönholz schob mich hinaus. Ihn umgab ein unfassbar süßer Duft, den ich eher bei einer Frau erwartet hätte. Sein Parfüm war so penetrant, dass ich es als belästigend empfand und mich dabei erwischte, wie ich die Nase wegdrehte.

      Auf dem Weg zur Kantine war ich die ganze Zeit damit beschäftigt, Luft zu holen, weil ich kaum atmen konnte.
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        * * *

      

      Magister Schönholz führte mich mehrere Gänge entlang, die mit ihren Säulen, den hohen Fenstern und den Bögen an der Decke immer mehr an eine Art Kloster erinnerten. Ich mochte solche alten Gemäuer, konnte mich aber nicht wirklich darauf konzentrieren. In meinem Kopf herrschte Chaos, während meine Nase beinahe schmerzte.

      Ich war froh, als wir endlich den Speisesaal erreichten. Er war eine riesige Halle, getragen von steinernen Wänden.

      Überall im Raum verteilt standen Tische mit Bänken, an denen zehn Leute sitzen konnten. Die Stimmen hunderter Schüler mischten sich mit dem Klirren von Besteck und füllten die Halle mit Leben. An den Wänden hingen Fackeln, die gerade nicht brannten und Banner, die jeweils einem der vier Elemente zugeordnet waren. Die Decke wurde von dunklen Holzbalken gestützt. Auch wenn sie weit entfernt lag, glaubte ich ein paar Sternbilder erkennen zu können, die scheinbar in die Steine gemeißelt worden waren.

      Im Saal entdeckte ich zwei bekannte Gesichter. Max und Maik saßen nebeneinander an einem der länglichen Tische in der Nähe der Tür.

      Noch bevor Magister Schönholz mich einmal quer durch den Raum schleifen konnte, ließ ich mich auf dem erstbesten Platz gegenüber von Max sinken.

      »Ich wünsche einen guten Appetit. Herzchen, wir sehen uns nach dem Essen. Triff mich am Feuerturm«, sagte Magister Schönholz.

      Mit wehendem Umhang flatterte er davon. Ich war mir sicher, dass mir der Geruch von süßem Obst und Blumen in der nächsten halben Stunde noch in der Nase hängen würde.

      »Ella, geht es dir gut?«, war Maiks Begrüßung. »Du siehst ziemlich blass aus.«

      »Alles gut. Sind nur ganz schön viele Eindrücke auf einmal.«

      Ich konnte nicht leugnen, dass mein Herz schneller schlug als gewöhnlich. Ich wusste nicht, woran das lag. Ob es die neue Situation war, die vielen neuen Menschen und die Umgebung. Oder ob die Begegnung mit dem blonden Jungen mit den sturmgrauen Augen - die sich ständig in meinen Gedanken wiederholte - dafür verantwortlich war.

      »Ich warne dich lieber schon vor, bevor du dich darüber wunderst. Dass du hier bei uns sitzt, ist nicht normal«, sagte Maik milde lächelnd.

      »Warum?« Ich sah mich kurz um, konnte aber niemanden ausmachen, den meine Gegenwart irgendwie zu interessieren schien.

      »Es wissen noch nicht viele davon, aber sobald klar ist, dass du zum roten Sektor gehörst, wird es Adepten geben, die dich komisch ansehen.«

      Mein Blick wanderte kurz zu Max, der genüsslich seine Milch trank. Er hatte mir weder Hallo gesagt noch mich angesehen.

      »Warum sollten sie das tun?«

      Nicht, dass es mir seltsam vorkam, dass Leute mich anstarrten. Ich war schon immer ein bisschen anders gewesen und hatte Freunde und auch Feinde gefunden. Irgendetwas an mir war so auffällig, dass ich einfach nicht in der Masse verschwinden konnte.

      »Naja, du gehörst zum roten Sektor und wir gehören zum grünen Sektor. Das sind zwei verschiedene Elemente«, erklärte Maik, als müsste ich wissen, was das bedeutete.

      »Und?«

      »Na, das macht sonst niemand. Nur die Begabten und Beliebten mischen ihre Elemente. Da würde niemand etwas sagen. Aber für gewöhnlich sitzen Mitglieder der Sektoren unter sich. Nur Erdler mit Erdlern, verstehst du?«

      »Ich habe so eine Ahnung, worauf das hinausläuft.«

      Das erinnerte mich an die Klassen in der Schule. Da blieb auch jede Stufe unter sich.

      So wie Maik guckte, schien das an dieser Akademie etwas krasser zu sein. Womöglich prügelten sie sich noch in der Pause.

      Mein Magen meldete sich geräuschvoll zu Wort. Ich wusste, dass ich schleunigst etwas essen musste, wenn ich meine Laune heben wollte. Ich war ziemlich reizbar mit leerem Magen. Da der gesamte Tisch mit Essen eingedeckt war, griff ich einfach zu.

      Max hob den Kopf, als ich vor seiner Nase nach einem Brötchen griff.

      Sein Blick war finster, als hätte ich ihm gerade etwas vom Teller gestohlen.

      »Ist das deins, oder kann ich das essen?«, fragte ich ihn.

      »Die Frage kommt etwas spät.«

      »Warum?«

      »Du hast es schon berührt.«

      Meine Lippen teilten sich automatisch zu einem Lächeln.

      »Noch habe ich es nicht angeleckt.«

      Ich hielt Max das Brötchen vor die Nase. Doch er ging dazu über mich zu ignorieren. Er schien meine Anwesenheit nicht so zu genießen wie Maik.

      Der große Erd-Adept lächelte mich die ganze Zeit an. Als er mir Schokomilch eingoss, wurde er sogar ein bisschen rot.

      Ich betrachtete für einen Moment sein immer freundlich wirkendes Gesicht und wurde plötzlich von einem Gefühl durchdrungen, das mein Denken in eine ganz bestimmte Richtung lenkte.

      Bilder des Jungen mit den sturmgrauen Augen tanzten in meinem Kopf, während eine tiefe und arrogant klingende Stimme an mein Ohr drang.

      »Du wirst es nicht glauben, aber sie hat echt versucht abzuhauen.«

      »Wie bescheuert«, sagte eine nicht ganz so melodische Stimme.

      Wahrscheinlich wäre es besser gewesen, sie zu ignorieren, aber ich konnte einfach nicht anders. Ich wusste ganz genau, dass es dieser blonde Schnösel war, dessen Blick sich gerade in meinen Hinterkopf bohrte.

      Er testete wahrscheinlich, wie reizbar ich war und wie weit er gehen konnte. Ich wusste, egal ob ich hierbleiben würde oder nicht, ich durfte keine Schwäche zeigen.

      Mit einem Ruck stand ich von der Bank auf und wirbelte herum. Zeitgleich riss ich mit dem linken Arm meinen Becher vom Tisch, der geräuschvoll auf dem Steinboden aufschlug und einen Meter weit kullerte, bis er gegen die Schuhe des blonden Idioten stieß.

      Ich blickte in graue Augen, die für eine Sekunde aufleuchteten. Der Junge an seiner Seite grunzte amüsiert. Doch das störte mich wenig. Vielmehr spürte ich ein unangenehmes Ziehen in meiner Brust, als ich das kalte, berechnende Lächeln sah.

      »Na, hab ich zu viel versprochen?«, fragte der Blonde seinen riesigen Kumpel.

      Breite Schultern, eine gewölbte Brust und erst die sehnigen Arme.

      Dieser Typ war eindeutig eine Erscheinung, doch sein abfälliges Lachen traf mich nicht annähernd so sehr wie der kalte Blick seines Anführers.

      Der hielt es nicht einmal für nötig etwas zu mir zu sagen. Er sprach nur zu seinem Kumpel, während er mich musterte. Meine Kleidung schien ihm nicht zu passen. In seinem weißen Hemd, der schwarzen Jeans und dem schwarzen Umhang hätte er auch auf eine Hochzeit gehen können, während meine Klamotten die letzte Nacht nicht so gut überstanden hatten. Sie hatten von Haus aus den Used-Look, zerrissen und wieder geflickt. Doch nach meiner Begegnung mit diesem Schattending und meinen Versuchen, die Mauer hochzuklettern, war noch viel mehr eingerissen.

      »Hast du ein Problem mit mir?«

      Er hielt es nicht für nötig mir zu antworten. Er grinste nur, stieß meinen Becher mit dem Fuß an, so dass er drei Tische weiter rollte, und ging dann lachend davon.

      Wut gärte in meinem Magen. Ich war kurz davor, ihm seinen neuen Umhang in Brand zu stecken, da spürte ich eine zarte Berührung an meinem Handgelenk.

      »Ignorier sie einfach, Ella. Du kannst meinen Becher haben.«

      Natürlich war es Maik, der mich dazu zwang, mich wieder hinzusetzen.

      Er wollte offensichtlich keinen Ärger mit diesen Typen. Im Gegensatz zu ihm war ich nicht darauf aus mich mit jedem gut zu stellen und bloß nicht aufzufallen. Dieser blonde Idiot brauchte dringend mal jemanden, der ihn von seinem hohen Ross runterholte.

      »Was glaubt er eigentlich, wer er ist?«, knurrte ich und trank Maiks Becher in einem Zug leer.

      Maik lächelte mit roten Wangen. »Hör nicht auf ihn. Halte dich am besten von den Luftlern fern, dann lebt es sich leichter.«

      »Den Luftlern?«

      »Sie sind nicht alle so, aber die Elitetruppe schon. Sie sind sehr beliebt und sehr stark. Jeder, der sich mit ihnen anlegt, zieht den Kürzeren.«

      »Lass mich raten, der blonde Schnösel führt sie an?«

      Maik nickte vielsagend.

      Mein Blick wanderte durch die Halle. Ich fand die hellblonden Haare sofort wieder. Der Schnösel hatte sich drei Tische entfernt mit seinem Kumpel zu ein paar Mädchen gesetzt. Er lächelte, was in meinem Bauch ein seltsames Flattern auslöste.

      »Wie heißt er?«

      »Konrad von Schleinitz«, antwortete Max, das wandelnde Lexikon.

      »Konrad von Schleinitz? Im Ernst jetzt?«

      »Seine Freunde nennen ihn Keno«, erklärte Maik. »Aber wir dürfen das nicht.«

      »Keno ...« Ich ließ seinen Namen auf der Zunge zergehen. Ja, er gefiel mir. Also nicht er direkt. Keno war ein schöner Name.
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      Während des Frühstücks ertappte ich mich immer wieder dabei, dass mein Blick zu Keno und seinen Freunden wanderte. Ich wusste, dass ich das lieber sein lassen sollte. Denn ich konnte ihn nicht leiden und seinen hünenhaften Kumpel auch nicht. Aber irgendetwas an Keno war so interessant, dass ich einfach nicht anders konnte.

      Ich war Maik und Max dankbar, dass ich bei ihnen sitzen durfte und sie mich nicht fragten, warum ich so finster dreinschaute. Ich hätte sie ungern angelogen. Sie schienen mir sehr ehrlich und bodenständig zu sein, ganz im Gegensatz zu vielen anderen Schülern, die ich beobachten konnte. Es waren sehr unterschiedliche Charaktere dabei. Die einen witzig, die anderen still, wieder welche zickig, andere freundlich und zuvorkommend. Jede Größe, jedes Geschlecht und jede Haarfarbe war dabei. Es war ein wirklich bunter Haufen und alle trugen dunkle Umhänge.
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        * * *

      

      Nach dem Essen brachten mich Maik und Max zum Feuerturm, den ich alleine niemals so schnell gefunden hätte.

      »Das ist er also?«, fragte ich, als wir vor einem riesigen, runden, steinernen Turm stehen blieben. Irgendwo auf der Spitze flackerte rötliches Licht. Doch es war so weit oben, dass man es vom Fuß des Turms aus nicht richtig erkennen konnte. Was ich allerdings sehen oder vielmehr wahrnehmen konnte war das schwache orangefarbene Leuchten, das den gesamten Turm umgab.

      »Exakt. Das ist der Feuerturm. Hier haben nur Mitglieder des roten Sektors Zutritt«, erklärte Max und achtete darauf, nicht zu nahe heranzutreten.

      »Ihr seid ja Erdler, was passiert, wenn ihr da jetzt einfach reinspaziert?«

      »Wir würden sterben«, sagte Max mit unbewegter Miene.

      »In Flammen aufgehen, oder was?« Ich stellte mir bildlich vor, wie jeder, der dem Turm zu nahe kam, von diesem orangefarbenen Glühen erfasst wurde und verbrannte.

      »Sowas in der Art«, sagte Maik und trat ebenfalls einen Schritt zurück, während ich mich näher heranwagte.

      Die Tür sah nicht besonders magisch aus mit ihren massiven Holzbrettern und dunklen Eisenbeschlägen. Mittig unter dem Rundbogen prangte ein geschnitztes Wappen mit Feueremblem, das seltsamerweise auch glühte.

      Es war seltsam, überall von Magie umgeben zu sein. Es war für mich immer noch unbegreiflich, dass ich tatsächlich eine Magierin sein sollte, die Feuer heraufbeschwören konnte. Ich würde es nicht glauben, wenn ich nicht dabei gewesen wäre.

      »Und was ist jetzt da drin?«, hakte ich nach.

      »Die Schlafräume aller Feuer-Adepten, nehme ich an. Zumindest bei uns im Erdturm ist das so. Es müsste noch einen Aufenthaltsbereich geben, vielleicht auch ein paar Trainingsräume.«

      »Ich werde es erfahren. Dieser rothaarige Lehrer hat sich hier mit mir verabredet.«

      »Magister Schönholz ist der Vorsteher des roten Sektors. Natürlich wird er dir alles zeigen. Wir können leider nicht mitkommen, aber wir sehen uns bestimmt später.«

      Auch wenn ich Maik anfangs als etwas nervig und anhänglich empfunden hatte, waren er und Max die Einzigen, die ich kannte. Es fühlte sich seltsam an, sie gehen zu sehen.

      Kaum waren die beiden Erd-Jungs außer Sichtweite, sprang die Tür zum Feuerturm mit einem Knall auf.

      Ich zuckte zusammen, konnte mich aber noch beherrschen und ein Quieken unterdrücken.

      »Da bist du ja, Herzchen. Bereit für eine kleine Führung?« Magister Schönholz stand mit ausgebreiteten Armen in der Tür, die das rote Futter der Innenseite seines schwarzen Umhangs offenbarten.

      Es war nicht das erste Mal, dass ich so etwas sah. Bei Maik und Max war mir ebenfalls aufgefallen, dass das Futter ihrer Umhänge grün war. Es schien also ein Muster dahinter zu stecken.

      »Nach der Führung wirst du deinen Umhang bekommen. Du bist jetzt schließlich eine Feuer-Adeptin und gehörst damit offiziell zum roten Sektor und unterstehst meiner Führung.«

      Ich wusste nicht, ob das breite Grinsen gut oder schlecht für mich war. Aber da ich immer Lust auf ein Abenteuer hatte, folgte ich Magister Schönholz in den Turm.

      Meine Augen wanderten automatisch in die Höhe, kaum dass ich einen Schritt hineingesetzt hatte.

      Was ich sah übertraf alles, was ich mir jemals vorgestellt hatte.

      In der Mitte des Turms befand sich eine breite Säule aus lebendigem Feuer, die sich bewegte und waberte. Um die Säule herum führte eine Steintreppe in die Höhe, die in zehn Metern Höhe mit der Decke verschmolz.

      »Beeindruckend, nicht wahr?« Der Magister ging auf die Feuersäule zu.

      Mit offenem Mund beobachtete ich, wie seine Finger von Flammen erfasst wurden und dabei nicht verbrannten.

      »Versuch es«, kam als Aufforderung.

      »Ich soll ...?«

      »Aber natürlich. Du beherrschst das Feuer, es beherrscht nicht dich.«

      Ich schluckte, und obwohl mir nicht wohl dabei war, trat ich einen Schritt heran und hielt vorsichtig die Hand an die Feuersäule. Ich wartete darauf, dass Hitze entstand, die ich an meinen Fingern spüren würde. Doch es geschah nichts dergleichen. Ich konnte die Finger einfach in die Feuersäule hineinschieben und zusehen, wie die Flammen um mich herumtanzten. Es war ein atemberaubendes Schauspiel.

      »Du bist eindeutig eine Feuer-Adeptin, sonst wärst du jetzt tot«, flötete Magister Schönholz mit einem Grinsen.

      An seinen Humor musste ich mich erst noch gewöhnen. Aber er war mir immer noch lieber als dieser grummelige Erd-Magister Braun. Der schien sehr korrekt und ein bisschen steif zu sein. Max und Maik taten mir schon ein bisschen leid.

      »Das war erst der Anfang«, prophezeite Magister Schönholz und stupste mich an. Erneut drang sein extrem süßes Parfüm in meine Nase. Ich unterdrücke ein Husten und spielte weiter mit den Fingern in der Feuersäule, während er mich die Steintreppe hinaufführte.

      Es war so faszinierend, dem Feuer dabei zuzusehen, wie es sich in Säulenform bewegte, schlängelte und umeinander tanzte. Mir wurde klar, dass ich zu diesem Element eine besondere Verbindung hatte. Wahrscheinlich schon immer. Doch es war mir nie so aufgefallen.

      Ich bekam fast einen Drehwurm, als wir immer höher stiegen. Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, kamen wir bei der ersten Ebene an. Nun, da wir oben standen, wurde mir die Größe des Turms erst so richtig bewusst. Vom Treppenabsatz breitete sich der Steinboden in einem Bogen um die Feuersäule herum aus. Es gab keine Wände oder Türen, sondern Sitzgruppen mit Sesseln und Sofas, eine Reihe Pulte, an denen man schreiben konnte, und eine Menge Bücher in Regalen an den runden Wänden des Turms.

      Erst in diesem Moment fiel mir auf, dass der Turm nicht komplett geschlossen war, sondern dass es einige Fenster gab. Auch wenn sie keine Griffe hatten und aus buntem Glas bestanden. Ich glaubte, in dem Fenster links von mir die abstrakte Version eines Löwen zu erkennen, der von Feuer umgeben war.

      »Auf der untersten Ebene treffen sich die Adepten, um zu studieren«, erklärte Magister Schönholz. »Dieser Aufenthaltsraum ist für alle Adepten des roten Sektors zugänglich. Auch jene, die gerade erst ihre Lehre begonnen haben. Du wirst später noch genug Zeit haben, dir alles anzusehen, gehen wir weiter.«

      Auf der nächsten Ebene befand sich anstelle eines weiten offenen Raumes nur ein kreisförmiger Flur, von dem vier eisenbeschlagene Holztüren abgingen. Über den Türbögen schwebten Symbole umgeben von Feuer. Sie waren alle gleich und zeigten einen Pfeil.

      »Schütze.«

      »Gut erkannt«, rief Magister Schönholz. »Auf dieser Ebene wohnen einige Feuer-Adepten des Sternzeichens Schütze. Sie alle sind noch neu und haben wenig bis keine Abzeichen. Deshalb haben sie die untersten Zimmer. Die oberen, in der Spitze des Turmes, sind die besten und beliebtesten. Dort wohnen die Feuer-Adepten mit den meisten Abzeichen«, erklärte der Magister.

      Ich erinnerte mich daran, was Maik über diese Abzeichen erzählt hatte. Er war so stolz darauf gewesen bereits zwei zu besitzen. Ich wusste noch nicht genau, was es damit auf sich hatte, meine Neugier war aber geweckt.

      »Wie bekommt man so ein Abzeichen?«

      »Indem du am Unterricht teilnimmst und verschiedene Stufen deiner Ausbildung durchläufst. Aber dazu später mehr, möchtest du dein Zimmer sehen?«

      »Ja.« Das wollte ich unbedingt. Auch wenn ich natürlich nicht lange bleiben würde. Ich musste wissen, wie es hinter diesen Türen aussah.

      »Dazu werden wir noch zwei Stockwerke gehen müssen. Wenn ich bitten darf.« Er deutete mit ausgestrecktem Arm in Richtung Treppe.

      Ich folgte ihm hinauf. Der Gestank seines Parfüms war seltsamerweise nicht mehr so schlimm. Wahrscheinlich hatte ich schon so lange in seiner Dunstwolke gestanden, dass ich mich daran gewöhnt hatte.
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      Auf der nächsten Ebene gab es ebenfalls vier Türen, doch diesmal nicht für die Schützen, sondern für die Widder. Über den Türen schwebten von Feuer umgebene Symbole, die ein V darstellten, das wie die Hörner eines Widders von vorne aussah.

      Ein Stockwerk darüber gab es wieder vier Zimmer, doch diesmal erkannte ich das Symbol über den Türen als mein eigenes.

      Dieser Kringel, der auf der einen Seite geschlossen und auf der anderen offen war, war mir schon sehr oft bei meinen Recherchen über mein Sternzeichen begegnet.

      Mir fiel auf, dass nur die Symbole über drei der vier Türen leuchteten. Das vierte, ganz rechts außen, war kaum zu sehen.

      »Du hast Glück, es ist gerade freigeworden.« Magister Schönholz führte mich zur rechten Tür.

      Erst jetzt konnte ich sehen, dass die Tür nicht nur aus Holz und Eisenbeschlägen bestand, sondern aus Millionen feiner Linien, die sich wie ein Muster über die ganze Tür schlängelten. Es waren Sterne und Sternbilder, die den Himmel widerspiegelten. In der Mitte prangte das Sternbild des Löwen.

      »Ziemlich cool«, gab ich zu und fuhr mit dem Zeigefinger die Linien nach, die sich in der Mitte bündelten. Es waren Kerben im Holz, hinein geschnitzt und dann zum Leuchten gebracht.

      »Deine Hand.« Magister Schönholz ergriff mein Handgelenk und legte meine Handfläche auf das Löwe-Symbol in der Mitte der Tür.

      Erwartungsvoll spürte ich, wie nach kurzer Zeit ein eigenartiger Wind aufkam, der meine Haare zum Tanzen brachte. Energie erfüllte das Stockwerk.

      Für einen Moment war ich wie versteinert, dann fühlte ich, dass es eine gute Energie war, die durch mich hindurch floss. Meine Fingerspitzen begannen zu leuchten. Ich konnte die Magie spüren, die eine feine Linie ergab, wie von einem Kugelschreiber, der meine Handumrisse nachzeichnete. Innerhalb von ein paar Sekunden war mein Handabdruck auf der Tür eingelassen, entflammte und verschwand dann. Im gleichen Atemzug leuchtete das Symbol über der Tür in einem flammenden Rot auf.

      »Es gehört nun dir«, tönte Magister Schönholz begeistert.

      Meine Knie waren ganz weich, als ich die Tür langsam aufstieß. Es war, als würde ich zum ersten Mal mein eigenes Zimmer betreten. Ich wusste, dass das hier nicht mein Zimmer war, und dass ich nicht lange bleiben würde, es fühlte sich dennoch toll an. Irgendwie wie Weihnachten.

      Im Zirkuswagen bei Ma hatte ich nie viel Platz gehabt. Ich brauchte auch nicht viel und mochte es kuschelig. Aber dieses Zimmer hier im Turm verschlug mir den Atem.

      Ich hatte erwartet, dass es ebenso aus grauem, tristem Stein bestand wie der Rest der Akademie und auch ein Großteil des Turms und damit eher düster wirkte. Doch nicht nur das.

      Überall an den Wänden fanden sich grob gehauene leuchtend weiße und gelbe Kristalle, die in wilden Formen in den Raum hineinragten und zum Teil sogar genutzt wurden.

      Auf dem einen Kristall sah ich ein paar Bücher. Der andere wurde als Schreibtisch verwendet. Wieder ein anderer sah so aus, als würde man sich darauf setzen können.

      »Bergkristalle?«, fragte ich.

      »Bergkristalle und Bernstein, Glückssteine für einen Löwen«, erklärte Magister Schönholz mit einem Lächeln. »Und die Sonne, die jede deiner Taten zum Strahlen bringt.«

      Erst in diesem Moment realisierte ich, dass das riesige Gebilde aus leuchtenden Steinen rund um das Fenster herum eine Sonne mit vielen abgehenden Zacken darstellte. Die roten Vorhänge, die links und rechts daneben hingen, hatten die Farbe von Flammen. Sie waren gelb, orange und rot gemustert.

      Das Bett, das direkt unter dem Fenster stand, war ziemlich groß und sah verflucht weich aus. Bettdecke und Kissenbezug waren weiß, nur die Überdecke war rot wie das Innenfutter des schwarzen Umhangs von Magister Schönholz.

      Es passte einfach alles perfekt zusammen. Ich musste zugeben, dass die Erbauer, Schaffer – oder wer auch immer – dieser Akademie der Sternzeichen auf alles geachtet hatten. Sie hatten alle Dinge zusammengetragen, die man mit Sternzeichen in Verbindung bringen konnte. Es war einfach perfekt.

      »Sieht jedes Zimmer von einem Löwen so aus?«, fragte ich den Magister.

      »Nein. Jedes Zimmer ist individuell. Aber die einzelnen Bestandteile lassen sich überall finden. Sonne als der Planet, der über einen Löwen wacht, die Kristalle und Steine, die Glück bringen und natürlich die Farben deines Hauses. Du gehörst nun zum roten Sektor, Ella, genauso wie ein Viertel aller Adepten an dieser Akademie.«

      »Das ist wirklich ziemlich cool«, gab ich zu und konnte mich gar nicht sattsehen an den Details, die überall im Zimmer zu finden waren.

      »Es ist an der Zeit, dass du deine Zugehörigkeit beweist«, sagte Magister Schönholz, griff nach links und ertastete einen schwarzen Umhang, den er von einem Haken aus Bernstein nahm.

      Das Innenfutter war genauso rot wie bei seinem eigenen Umhang.

      »Jeder Adept an der Zodiac Academy besitzt einen Umhang, der ihn als Magier zu erkennen gibt. Du solltest ihn immer tragen. Das ist auch das einzige Stück Uniform, das unsere Adepten bekommen. Unter dem Umhang darf jeder seine eigene Kleidung tragen.«

      Er analysierte meine Klamotten.

      »Niemand würde verbieten, was du anhast. Aber der Umhang zeigt deine Zugehörigkeit zur Akademie und zu deinem Sektor. Wenn du ohne ihn angetroffen wirst, könnte das eine Strafe zur Folge haben. Und das wollen wir doch nicht, oder?«

      »Wird mir Magister Braun noch eine Strafe aufdrücken?«

      Ich ahnte, dass Magister Schönholz ganz genau wusste, wovon ich sprach. Meinen nächtlichen Ausflug und den Ausbruchsversuch hatten viel zu viele mitbekommen. Der Magister des grünen Sektors hatte sogar davon gesprochen zum Erzmagier zu gehen. Dieser musste so etwas wie der Direktor sein.

      »Nicht dafür, Herzchen.« Magister Schönholz zwinkerte mir zu. »Aber du solltest darauf achtgeben, nicht zu schnell zu viele Negativpunkte zu sammeln. Ich weiß, dass du nicht hierbleiben möchtest. Ob du es glaubst oder nicht, aber ich verstehe das. Ich gebe dir diesen Rat nur noch ein einziges Mal.« Er kam auf mich zu und übertrat dabei meine persönliche Wohlfühlgrenze.

      »Warte, bis du das Feuer in dir kontrollieren kannst.«

      Mit einem weiteren Zwinkern ging er zurück.

      Ich wusste nicht, was mir das sagen sollte. Er wollte mich ganz sicher nicht dazu ermutigen, wieder abzuhauen.

      So wie ich es verstanden hatte, waren sie nicht nur dafür da jungen magiebegabten Menschen etwas beizubringen, sondern sie hatten auch etwas von uns. Was genau das war, musste ich noch herausfinden.

      Eines war auf jeden Fall klar: Diese Schule wurde nicht ohne Grund vor der Öffentlichkeit versteckt. Es musste mehr dahinter stecken.

      »Zieh dich um. Du wirst die Chance haben, ein paar deiner Mitschüler kennenzulernen, bevor der erste Unterricht beginnt.« Magister Schönholz sah auf eine Uhr, die sich direkt über der Tür befand. »In nicht einmal einer Stunde beginnt die Einweisung der neuen Adepten. Du bist nicht die einzige, die in den letzten Tagen zu uns gestoßen ist. Wohl aber die mit dem meisten Talent. Enttäusch mich nicht, Herzchen.«

      Mit einem Herumwirbeln seines Umhangs rauschte er aus der Tür.

      Ich ließ mich kurz auf das watteweiche Bett sinken. Es war wirklich verführerisch, sich einfach kurz hinzulegen. Doch irgendetwas in mir war so neugierig auf diesen ersten Unterricht, dass ich mir vornahm, ihn auf keinen Fall zu verpassen.

      Ich würde ohnehin in der nächsten Nacht verschwinden und nie wieder zurückkehren. Den Tag wollte ich nutzen, um noch ein bisschen mehr über diese mysteriöse Akademie zu erfahren.

      In meiner Brust ballte sich ein komisches Gefühl, als die Erinnerung an den Feuerstrudel meine Gedanken beherrschte.

      Keno hatte mich berührt und in diesem Moment war es geschehen. Seine Gewitteraugen waren immer noch ein Mysterium für mich. Ich wollte unbedingt wissen, wie er das machte. Und gleichzeitig wollte ich ihn von mir stoßen und ihm sagen, dass er mich überhaupt nicht interessierte.

      Ich hatte schon Jungs wie diesen Keno erlebt, damals in der Grundschule. Allen voran Hugo Richter. Seine Eltern waren Arzt und Anwalt und er hatte sich immer extrem was darauf eingebildet, wie viel Geld er irgendwann erben würde. Er war ein Arsch. Doch da er mit Geld um sich geworfen hatte und seinen Kumpels alles gekauft hatte, war er sehr beliebt gewesen. Trotz seines abstoßenden Charakters. Seine viele Kohle hatte alle überzeugt. Doch das Schlimmste an ihm war nicht das Geld, sondern dass er mit allem durchgekommen war. Selbst die Lehrer hatten ganz genau gewusst, wer er war und wo er herkam.

      Genau so ein Typ musste dieser Keno von Schlei-was-weiß-ich auch sein und genau aus diesem Grund würde ich ihn von jetzt an komplett ignorieren.

      Der schwarze Umhang fühlte sich seltsam an. Der Stoff war hauchzart und viel leichter, als er aussah. Und doch so dunkel, dass ich das Gefühl hatte, ins Nichts zu blicken. Ich legte ihn um und spürte sein Gewicht kaum.

      Es gab keinen Spiegel im Zimmer. Ich war mir dennoch sicher, dass ich bescheuert aussah. Ich trug normalerweise viele Erdtöne wie grün, braun oder beige. Darunter war ganz selten schwarz. Und erst recht kein rot.

      Aber was interessierte mich die Mode an dieser Schule?

      Ich würde ohnehin nicht lange bleiben.

      Mit dem Umhang über den Schultern verließ ich das Zimmer. Ohne diesen freakigen Magister konnte ich mir den Turm ganz in Ruhe ansehen. Es war noch ein bisschen Zeit, bis die erste Stunde beginnen würde.

      Ich hatte nur die ersten drei Etagen gesehen, deswegen stieg ich die Treppe an der Feuersäule hinauf in den nächsten Stock.

      Ich war erstaunt, als ich keine Türen zu weiteren Schlafzimmern vorfand, sondern einen offenen Bereich, der allerdings ganz anders aussah als die allererste Etage, in der man lernen und chillen konnte.

      Der Boden des Raums war übersät mit Symbolen. In den Fugen der Steinplatten floss etwas, das aussah wie flüssiges Feuer. Es kam von der Feuersäule in der Mitte und breitete sich sternenförmig bis zu den Wänden aus, an denen es hinauf floss und sich unter der Decke sammelte.

      Ansonsten befand sich nichts weiter in dieser Etage außer einer komischen Statue, vor der ein Mädchen mit kurzen, abstehenden, feuerroten Haaren stand. Sie hielt ihre Hände daran und ich glaubte sogar, so etwas wie glühende Fäden sehen zu können, die zwischen ihr und der Statue hingen.

      Das Mädchen schien irgendetwas aufzunehmen, denn sie wirkte so hochkonzentriert, dass sie meine Anwesenheit nicht bemerkte.

      »Was machst du da?«, fragte ich.

      Sie drehte sich auf dem Absatz um, hielt die Hände vor ihren Körper und warf mir einen Feuerball entgegen.

      Ich duckte mich instinktiv und konnte sehen, wie die Kugel an mir vorbeischoss, gegen die Wand prallte und sich auflöste. An der Stelle, an der sie aufgeprallt war, stoben glühende Punkte umher wie flammende Staubpartikel.

      »Ich trainiere, was sonst!«, rief das Mädchen mit kräftiger aber hoher Stimme.

      Ich erkannte, dass sie einen ausgefallenen Kleidungsstil hatte. Unter dem Umhang fanden sich zerrissene Strumpfhosen und Tops. Überall Nieten, Stofffetzen und Sicherheitsnadeln. Sie hatte ein Piercing an der Nase, in der Lippe und sehr viele in den Ohren.

      »Bist du die Neue?«, fragte sie, als ich mich wieder aufrichtete.

      »Sowas in der Art. Ich muss gleich zum ersten Unterricht, wenn du mich bis dahin nicht umgebracht hast.«

      Sie lachte und ging auf mich zu.

      »Ich kann dich gar nicht umbringen. Feuer kann dir nichts anhaben, das solltest du wissen.«

      Für einen Moment dachte ich darüber nach, dass sie mich nur verarschen wollte. Dann fiel mir plötzlich ein, dass ich mich noch nie verbrannt hatte.

      »Du meinst, ich bin immun dagegen, oder was?«

      »Klar! Du und alle anderen Feuer-Magier.«

      »Das erklärt tatsächlich einiges ...«

      Mir kamen plötzlich einige Situationen in meinem bisherigen Leben in den Sinn, in denen ich mich hätte verbrennen müssen. Oder verbrühen. Aber ich war irgendwie immer ohne eine Wunde davon gekommen. Wenn sie recht hatte, dann war das zumindest eine Erklärung dafür.

      »Du bist Löwe, oder?«, fragte sie.

      Ich nickte, wunderte mich aber, wie sie darauf kam.

      »Schütze.«

      »Cool. Ich bin übrigens Ella.«

      »Amelie.«

      Ich mochte ihr verschmitztes Lächeln. Sie hatte ein schlankes Gesicht, weswegen ihre abstehenden Haare noch viel extremer aussahen. Sie konnte nicht älter als ich sein.

      Dennoch schien sie ihr Element ziemlich gut im Griff zu haben.

      »Wie lange bist du schon hier?«

      »Ein Jahr müsste es schon sein.« Amelie ließ mit den Fingern eines der silbrigen Abzeichen an ihrem Umhang klimpern. »Drei hab ich schon.«

      »Ich hab null.«

      Amelie lachte, was ein bisschen wie das Niesen eines Meerschweinchens klang.

      »Du bist doch erst letzte Nacht angekommen. So schnell geht das nicht.«

      »Scheint sich ja schon rumgesprochen zu haben.« Das überraschte mich nicht.

      »Keine Sorge, du bist nicht die einzige Neue. In jedem Sektor dürfte jemand neues angekommen sein. Aber ich bin mir sicher, dass du es von allen am meisten drauf hast.« Sie zwinkerte mir zu, was mich einen Moment lang an den schrulligen Magister des roten Sektors erinnerte.

      Die sind doch nicht verwandt, oder?

      »Das werden wir sehen. Ich glaube, ich muss auch los. Es kommt nicht gut an, wenn ich am ersten Tag zu spät bin. Dieser Magister Braun hat es sowieso schon auf mich abgesehen.«

      Amelie grinste.

      Mir fiel plötzlich ein, dass mein Handy die Uhrzeit parat hätte. Ich kramte es aus meiner Hosentasche hervor. Ich hatte noch ein bisschen Zeit, doch im selben Augenblick zuckte ein Gedanke durch meinen Kopf, den ich schon viel früher hätte haben sollen.

      Ich hatte mein Handy dabei, also konnte ich auch Robert, Ma oder Omi anrufen. Es war das Einfachste und Logischste auf der Welt.

      Ich ging rüber zum nächstgelegenen Fenster und starrte angestrengt auf die Balkenanzeige in der rechten oberen Ecke des Bildschirms. Es herrschte gähnendes Nichts.

      »Mist!«

      »Was ist los?«, erkundigte sich Amelie.

      »Mein Handy ... ich hab hier null Empfang.«

      »Niemand hat Empfang, du kannst dein Handy wegschmeißen.«

      Entgeistert sah ich zu Amelie. Das schien kein Witz zu sein.

      »Kein Empfang? Niemals und nirgendwo?«

      »Nope. Wir leben hier wie im Mittelalter.«

      Ich stöhnte laut auf und steckte das Handy wieder ein. Egal. Ich würde eine andere Möglichkeit zur Flucht finden.

      Die nächste Nacht war meine.
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      Ich sah mich noch ein bisschen im Feuerturm um. Zum Glück gab es Waschräume, in denen ich meine Klamotten grob saubermachen konnte, bevor ich zum Unterricht musste.

      Ich wollte nicht stinkend und dreckig dort auftauchen, auch wenn für eine richtige Dusche keine Zeit blieb.

      Danach machte ich mich auf die Suche nach dem Unterrichtsraum. Magister Schönholz hatte irgendetwas von einer Halle der Elemente gefaselt, die sich ebenfalls im Erdgeschoss des Hauptgebäudes befinden sollte.

      Es war nicht schwer zu finden, denn die Halle lag direkt neben dem Speisesaal auf der anderen Seite des Säulengangs und war so groß, dass bestimmt fünfhundert Leute darin Platz hatten.

      Sofort fiel mir auf, dass jede Ecke des viereckigen Raumes einem der vier Elemente zugeordnet war.

      Dort gab es nicht nur Banner in der Farbe des jeweiligen Sektors, sondern auch Zielattrappen und in der Mitte jedes Areals mehrere von diesen seltsamen Statuen-Säulen, die sich auch im vierten Stock des Feuerturms befunden hatte.

      In der Mitte der Halle der Elemente gab es ein Podest, auf dem vier Magister in ihren Roben standen. Ich erkannte nun auch die beiden Frauen wieder, die ich in der Nacht meiner Ankunft das erste Mal gesehen hatte, als sie gemeinsam mit den beiden Männern meine Fesseln gelöst hatten. Ich erinnerte mich nicht an ihre Namen, wusste aber natürlich, dass die eine zum Luftsektor gehörte und die andere zum Wassersektor.

      Vor dem Podest stand eine Hand voll Schüler in schwarzen Umhängen. Ich stellte mich zu ihnen und überlegte, ob mir irgendein Gesicht bekannt vorkam. Keinen von ihnen hatte ich heute Morgen beim Frühstück in der Halle gesehen. Zumindest nicht, dass ich mich erinnern könnte. Wir waren insgesamt sieben. Doch ich war die einzige neue Feuer-Adeptin.

      »Willkommen, willkommen Adepten der vier Elemente!«, rief Magister Schönholz in die Runde.

      Es wunderte mich nicht, dass er das Wort an sich riss. Er schien von den vieren der zu sein, der gerne und viel redete. Im Gegensatz zu Magister Braun, der immer noch ziemlich grummelig dreinsah.

      Sein Blick streifte mich und ich glaubte zu erkennen, dass er sich noch weiter verfinsterte.

      »Mein Name ist Magister Schönholz. Ich bin der Leiter des roten Sektors, zu meiner Linken steht Magister Braun, er ist der Leiter des grünen Sektors, neben ihm Magistra Engel aus dem blauen Sektor und last but not least Magistra Sommer aus dem weißen Sektor«, stellte der Feuermeister sich und seine drei Kollegen mit Namen vor.

      »Ich sehe in viele begeisterte Gesichter. Sie alle brennen sicher darauf«, beim Wort brennen zwinkerte er in meine Richtung, »mit dem Training Ihrer magischen Fähigkeiten zu beginnen. Vorab ein paar Worte zum Ablauf Ihrer Ausbildung. Jeder von Ihnen wird in verschiedenen Bereichen unterrichtet, die sowohl praktischer als auch theoretischer Natur sind.

      In Ihrer mehrjährigen Ausbildung werden Sie verschiedene Stufen erreichen, die durch Abzeichen an Ihrem Umhang gekennzeichnet werden. Die Ausbildungs-Länge richtet sich nach Ihrem Talent und Ihrem Wettkampfeifer. Mancheiner braucht nur zwei Jahre, ein anderer fünf. Sie werden sowohl mit Adepten aller Sektoren Unterricht haben als auch mit den Adepten Ihres eigenen Sektors. Die Pläne für alle Fächer hängen vor dieser Halle aus. Sie müssen sich selbst einen Überblick über Ihren Wochenplan verschaffen.

      Zu den theoretischen Fächern zählen unter anderem die Studie der Ley-Linien, Äther für Anfänger, die Elementenlehre, Trankbrauerei, die Geschichte der Akademie, ...«

      Magister Schönholz zählte noch weitere theoretische Fächer auf, doch ich wartete nur auf die praktischen.

      »Selbstredend sind wir uns alle darüber im Klaren, dass Sie hier sind, um zu lernen, wie Sie Ihr Element beschwören können. Lassen Sie uns noch ein paar Worte sagen, bevor wir zur Tat schreiten. Ihnen ist sicher bewusst, dass Ihre Ausbildung von höchster Wichtigkeit ist. Sie sind nicht nur hier, um zu lernen, wie Sie das, was in Ihnen schlummert, kontrollieren können, sondern auch, um der Welt einen Dienst zu erweisen.« Magister Schönholz löste sich aus der Viererkonstellation und schritt auf und ab, während er mit den Händen und folglich auch mit seinem Umhang wild gestikulierte, um seine Worte zu unterstreichen.

      »Sie sind besonders, das muss ich Ihnen ja nun wirklich nicht mehr erläutern. Sie alle besitzen Fähigkeiten von unvorstellbarer Macht, die aus falschen Gründen und mangelndem Wissen großen Schaden anrichten können. Aus diesem Grund werden Sie bis zum Erreichen des vierten Abzeichens diese Fakultät nur unter Aufsicht verlassen. Es ist zu Ihrer eigenen Sicherheit. Sie alle hatten schon magische Unfälle. So nennen wir es, wenn die Kräfte eines Magiers unkontrolliert nach außen brechen. Dass es dabei nicht zu Verletzungen oder zu sonstigen Schädigungen kommen sollte, muss ich Ihnen wohl nicht erklären. Lassen Sie uns noch einmal zu dem Punkt zurückkehren, an dem ich davon sprach, dass Sie alle etwas Besonderes sind. Das sind Sie. Sie haben besondere Fähigkeiten. Sie sind anders, als die Menschen dort draußen, und das sollte Ihnen immer bewusst sein. Dennoch haben Ihre Fähigkeiten nicht nur große Kraft und können unvorstellbare Zerstörung anrichten, sie können auch für etwas Gutes genutzt werden. Und das ist der Punkt, an dem wir mit Ihnen arbeiten wollen. Neben der Fähigkeit, Ihre Kräfte und Emotionen fortan zu kontrollieren, geht es uns Magistern an dieser Fakultät vor allem darum, Sie zu lehren, wie Sie die Magie Ihres Elements in reinster Form heraufbeschwören und lenken können.«

      Ich wusste nicht, wie er das machte, aber meine Augen klebten an Magister Schönholz. Als ich an die Akademie gekommen war, hatte ich dieses Reden über Magie und Elemente ja irgendwie noch für Blödsinn gehalten.

      Ich hatte darauf gewartet, dass ich irgendwann aus diesem seltsamen Traum aufwachen würde.

      Hier in der Halle der Elemente wurde mir einmal mehr bewusst, dass es sie gab.

      Und dass ich tatsächlich besondere Fähigkeiten hatte und zu den wenigen zählte, die Magie wirken konnten.

      »Sie alle wurden in einer bestimmten Sternenkonstellation geboren. Dieses einmalige Ereignis weist Ihnen eines der zwölf Tierkreiszeichen zu. Jeder von Ihnen wird wissen, welches Sternzeichen ihm zugeteilt ist und kennt sicherlich auch deren Bedeutung. Es steckt noch viel mehr dahinter, das werden Sie in Ihrer Ausbildung noch herausfinden. Für den Anfang reicht es, dass Sie wissen, welches Sternzeichen welchem Sektor zugeteilt ist. Einige von Ihnen werden ihre Zimmer schon bezogen haben, andere werden dies nach dieser ersten Unterrichtseinheit tun. Der Magister Ihres zugehörigen Sektors wird fortan Ihr Ansprechpartner sein. Wenn Sie Fragen haben oder wenn es Probleme gibt, wenden Sie sich bitte an ihn oder sie. Der Erzmagier lässt sich entschuldigen, aber er ist derzeit nicht auf dem Gelände. Sie werden ihn zu einem späteren Zeitpunkt kennenlernen. An dieser Fakultät lehren natürlich nicht nur wir vier Vorsteher der Sektoren, sondern auch viele andere Magister und frisch ausgebildete Magier. Viele von ihnen haben ihre Ausbildung vor vielen Jahren an der Akademie abgeschlossen und leihen uns fortan ihre Kräfte im Kampf gegen das Böse!«

      Magister Schönholz blieb urplötzlich stehen, drehte sich im Kreis, ließ dabei den Umhang flattern und stieß gleichzeitig eine Feuerfontäne in die Luft, die sich unter der steinernen Decke sammelte und sich zu allen Richtungen ausbreitete, bevor sie in den Ecken verpuffte.

      Die meisten neuen Adepten reagierten mit einem offenen Staunen darauf. Ich dagegen musste grinsen. Dieser Magister Schönholz hatte es echt drauf. Sein gewaltiges Feuer machte mir keine Angst. Seitdem Amelie mir erzählt hatte, dass Flammen mich nicht verletzen würden, konnte ich so eine Show einfach nur genießen. Insgeheim freute ich mich darauf, irgendwann auch so zaubern zu können. Denn Magister Schönholz hatte schon recht, Feuer heraufbeschwören zu können war echt die coolste aller Fähigkeiten. Und ganz besonders eindrucksvoll.

      »Wenn Sie das schon erschreckt, sollten Sie die Akademie nicht so schnell wieder verlassen. Denn dort draußen, inmitten der Stadt, können Sie überall auf das reine Böse treffen. Wesen von unvorstellbarer Macht und voller Bosheit lauern darauf, Ihnen Ihre Magie auszusaugen.« Es fiel mir schwer, mir ein Lachen zu verkneifen. Magister Schönholz hörte sich wirklich gern selber reden. Und er schmückte seine Reden sehr bunt aus.

      Es war witzig, miterleben zu können, wie die anderen drei Magister darauf reagierten.

      Es wunderte mich überhaupt nicht, dass Magister Braun genervt mit den Augen rollte.

      Magistra Engel, die uralte Dame in der Runde, schien ihn nicht verstehen zu können, denn sie lächelte etwas abwesend und das schon, seitdem ich die Halle betreten hatte.

      Die vierte im Bunde, scheinbar eine sehr junge Lehrerin, Magistra Sommer, die dem weißen Sektor vorstand, schien die Einzige zu sein, die den Reden des jungen Magisters mit Elan folgte. Sie war groß, hellhäutig und hellhaarig, beides in einer undefinierbaren Farbe. Sie war schlank und ihr wacher Blick zeugte von großem Ehrgeiz.

      »Schattenhaftes Grauen in Form von schwarzem Rauch, der nicht zu greifen ist, wird Sie verfolgen. Diese Wesen können nicht nur hinter jeder Ecke lauern, um Sie zu verschlingen. Nein! Sie erscheinen auch wie aus dem Nichts, treten durch Risse in unsere Welt hinein, um Ihre Magie zu rauben!«

      Das Grinsen auf meinem Gesicht verschwand so schnell wie Magister Schönholz seinen Umhang herumriss. Ich war mir ziemlich sicher, dass diese rauchigen Monster aus dem Görlitzer Park jene Schatten waren, von denen er berichtete. Kälte kroch in meinen Nacken, als ich mich daran erinnerte, wie mich dieses Ding angefallen hatte.

      Magister Schönholz schien sich so in Rage geredet zu haben, dass Magister Braun ihn mit einem tiefen Räuspern daran erinnerte, worum es in der Ansprache eigentlich ging.

      Doch das schien den jungen Feuer-Magier nicht zu beeindrucken. Er fuhr mit seiner wilden Rede fort. Dazu nahm er erneut Magie zu Hilfe. Er hob die Hand, formte sie zu einem Kelch und ließ Feuer darin auflodern. Gleichzeitig sah er zu Magistra Sommer, die wie auf ein Zeichen beide Arme in die Luft erhob, die Augen schloss und sich scheinbar auf irgendetwas konzentrierte.

      Es dauerte ein paar Sekunden, ehe ich begriff, was sie tat. Diesmal klappte auch mir der Unterkiefer runter vor Erstaunen, als ich sah, dass sie tatsächlich ein Gewitter heraufbeschwor.

      Unter der gesamten Decke der Halle sammelten sich graue Wolken, die für düstere Stimmung sorgten. Ein Grummeln ertönte über uns und zog sich durch die Wolken wie ein Vorbote des Unheils.

      Magister Schönholz redete weiter von dem Bösen, das sich durch winzige Löcher hindurchzwängen konnte, um uns zu verschlingen, während Magistra Sommer mit einem Herumreißen beider Arme ein gewaltiges Donnergrollen heraufbeschwor.

      Dunkle Blitze zogen sich durch die gesamte Gewitterfront, färbten die Wolken schwarz und zuckten scheinbar unkontrolliert durch die Gegend.

      Als ein Krachen ertönte und einer der Blitze hinter den vier Magistern in eine Säule einschlug und sie zum Leuchten brachte, tauchten alle Adepten ab.

      Ich musste zugeben, dass ich mich erschreckt hatte und ebenso wie die anderen auf dem Boden hockte. Gleichzeitig war ich so fasziniert davon, dass ich direkt wieder aufstand, um nichts zu verpassen. Da war ich allerdings die Einzige. Die anderen schienen wirklich Respekt davor zu haben.

      »Schattenwesen sind nichts, dem Sie sich vor Ablauf Ihrer Ausbildung stellen sollten. Sie sind äußerst gefährlich und können Ihnen nicht nur Ihr Äther rauben, um Sie zu schwächen, sondern auch Ihre Lebenskraft. Denken Sie an meine Worte, bleiben Sie an dieser Akademie, bis Sie bereit sind, nach draußen zu gehen.«

      »Was ist mit den Menschen?«, rief ich dazwischen, bevor Magister Schönholz mit einem Flattern seines Umhangs wieder anfangen konnte.

      »Den Menschen?«, fragte er mit einem einseitigen Lächeln in meine Richtung.

      Ich spürte alle Blicke auf mir, als ich sagte: »Ja, was ist mit den Menschen? Wenn die Welt da draußen doch so gefährlich ist und wir hier drin bleiben sollen, bis wir soweit sind, weil sie uns sonst alle umbringen. Was ist dann mit den Menschen? Haben die Schatten es nicht auch auf sie abgesehen?«

      Der andere Mundwinkel des Magisters hob sich mit an. »Eine berechtigte Frage, meinen Sie nicht, werte Kollegen?«

      Ich war mir sicher, dass das folgende Augenzwinkern wieder mir galt. Magister Schönholz schien mich zu mögen.

      »Die Schatten nähren sich von Magie. Da Menschen keine besitzen, sind sie für sie uninteressant. Aber Schattenwesen stellen dennoch eine große Gefahr dar. Wenn sie dort auftauchen, wo sich Menschen aufhalten, werden diese leicht zum Opfer«, erklärte Magistra Sommer, die Luft-Tante. »Diese Akademie hat es sich zum Ziel gesetzt, den Menschen zu helfen. Die Adepten werden ausgebildet, um im Namen der Akademie die Schatten zu bekämpfen.«

      Magister Braun trat einen Schritt nach vorne »Sie werden darin ausgebildet, die Menschheit vor Unheil zu bewahren. Sie sind der Schutzwall zwischen den Menschen und den Schatten. Berlin ist kein ungefährlicher Ort. Sie werden feststellen, dass Sie nun, da Ihre magischen Kräfte zum Vorschein gekommen sind, deutlich mehr um sich herum wahrnehmen werden.

      Dies zu erklären sprengt den Rahmen dieser Vorstellungsrunde. Lassen Sie sich noch eines gesagt sein, Ihre Ausbildung ist von größter Wichtigkeit für die Menschheit. Also nehmen Sie sie ernst, und geben Sie sich Mühe im Unterricht. Sobald Sie soweit sind, werden Sie Ihre wahre Bestimmung erfahren.«

      Parallel hoben alle vier Magister ihre Hände in die Lüfte. Das Gewitter über unseren Köpfen verschwand. Dafür bildete sich ein Elementarstrom, der sich aus vier magischen, leuchtenden Linien zusammensetzte: rot, blau, weiß und grün. Die Linien verflochten sich zu einem undurchsichtigen Muster, das senkrecht in die Höhe stieg, an der Decke der Halle abprallte, sich noch eine Weile verknäulte und dann in alle Ecken verstreute.

      Ich verfolgte Magister Schönholz` rot-orangefarbenen Strom, der sich zum Feuerareal der Halle ausbreitete und dort für einen kurzen Moment alles auflodern ließ.

      Im Augenwinkel sah ich, dass die anderen drei Elemente es ebenso taten. Für eine halbe Minute wurzelte es in der einen Ecke, loderte in der anderen, floss in der dritten und windete in der vierten. Es war ein Spektakel aller vier Elemente, und ich wusste einfach nicht, wo ich zuerst hinsehen sollte.

      Die anderen Adepten waren ebenso begeistert wie ich. Sie alle sahen wild in jede Richtung, um ja nichts von der Show zu verpassen.

      Alle – bis auf eine.

      Ein Mädchen mit braunen, krausen Haaren stand etwas abseits, die Hände vor dem Körper verknotet, die Schultern hochgezogen, den Blick gesenkt. Sie wirkte total verloren.

      Ich wollte gerade zu ihr gehen, um sie zu fragen, was denn los sei, da löste sich der Elementarstrom auf. Die Show war vorbei und die Versammlung beendet.

      Die Frischlinge, zu denen ich mich auch zählte, verließen die Halle, als ein Gong ertönte. Ein Junge, der neben mir stand, erklärte mir, dass der Gong das Zeichen für die Pause war. Ich konnte mir ein Lachen nur schwer verkneifen. Diese Akademie war tatsächlich wie eine Schule. Es gab sogar eine Hofpause!

      Die vier Magister verließen das Podest und unterhielten sich dabei. Ich überlegte kurz, nochmal mit Magister Schönholz zu sprechen, entschied mich aber dagegen.

      Das verlorene Mädchen hatte stattdessen meine volle Aufmerksamkeit. Ich konnte nicht genau beschreiben was, aber irgendetwas an ihr machte mich neugierig.

      Alle Schüler dieser Akademie, denen ich bisher begegnet war, hatten eines gemeinsam: Sie schienen schon lange angekommen zu sein und genau zu wissen, wer sie waren, was sie wollten und was sie konnten.

      Dieses Mädchen allerdings wirkte vollkommen fehl am Platz. Für einen kleinen Moment erinnerte sie mich an mich selbst. An die kleine Ella von damals, als ihre Ma ihr erzählt hatte, dass sie und Pa sich trennen werden.
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      Ich folgte den anderen nach draußen. Von überall aus der Akademie strömten die Schüler in den Innenhof. Ich wartete nur darauf, dass sie ihr Pausenbrot zur Hand nahmen, sich prügelten, und in den Ecken heimlich knutschten. Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, ob ich noch ganz dicht war. Aber für einen Traum oder eine Fantasie war das alles viel zu echt.

      Inmitten des Hofs wuchs eine Eiche, die bestimmt hundert Jahre alt war. Das verlorene Mädchen war auf direktem Weg dorthin. Ich folgte ihr und versuchte dabei, den Blicken neugieriger Adepten aus dem Weg zu gehen, um in kein Gespräch gezerrt zu werden. Ich musste zuerst wissen, wer sie war.

      Das Mädchen rückte die Brille zurecht, die auf ihrer Nase balancierte, setzte sich mit dem Rücken an den Stamm und kramte ein Buch hervor. In dem Moment, als sie den Einband aufschlug und die ersten Zeilen las, schien sich ihr Körper zu entspannen.

      Sie war eindeutig eine Leseratte.

      »Ist hier noch frei?«, fragte ich und deutete auf den Platz neben ihr, auf dem noch genau eine Person sitzen konnte, bevor eine große Wurzel einen Buckel machte.

      Das Mädchen hob den Kopf und hielt ihn gleichzeitig unten, was nicht besonders gesund aussah. Ihre Schultern zog sie fast bis zu den Ohrläppchen. Ich konnte sehen, dass sie zitterte, als sie ihre Brille zurechtrückte.

      »Kann ich mich setzen?«, fragte ich und trat noch einen Schritt näher. Ich war mir nicht sicher, ob sie gleich aufspringen und davonlaufen würde, deswegen ließ ich es etwas langsamer angehen.

      Sie nickte schüchtern und sah gleich darauf wieder in ihr Buch.

      Ich trat langsam an sie heran und setzte mich neben sie. Ihre Schultern spannten sich erneut an, als ich kurz ihren Ellenbogen streifte. Sie rückte ein Stück von mir ab.

      »Sorry, ich will dich nicht stören, aber ich kenne noch kaum jemanden.«

      Ich konnte sehen, wie sie hinter ihren dicken Brillengläsern wild blinzelte. Sie schien tatsächlich Angst zu haben.

      Weshalb?

      »Ich kann gehen, wenn du lieber alleine sein willst.«

      Sie sah kurz auf, streifte meinen Blick für den Bruchteil einer Sekunde und schüttelte dann den Kopf. Das hieß dann wohl, ich durfte bleiben.

      »Wie lange bist du schon hier?«, fragte ich weiter.

      »Vierunddreißig Tage.« Ich war erstaunt, als tatsächlich Laute aus ihrem Mund kamen. Sie sprach so leise, dass ich sie fast nicht verstanden hatte.

      »So lange schon? Und warum warst du dann heute bei diesem komischen Einführungsgespräch dabei?«

      Sie zuckte mit den Schultern.

      »Die haben ganz schön dick aufgetragen, was?« Ich lachte leise in Erinnerung an Magister Schönholz` dramatische Rede.

      Sie reagierte nicht darauf.

      »Wie heißt du? Ich bin Ella.«

      »Frederike«, gab sie schüchtern zu.

      Die Sommersprossen auf ihrem Gesicht schienen vor Aufregung zu glühen.

      »Das ist ganz schön lang. Ich nenn dich Rike.«

      Ihr Kopf schnellte nach oben. Sie starrte mich an, als hätte sie vom Zeitpunkt ihres Todes erfahren.

      »Du gibst mir ... einen ... Spitznamen? Aber du ... kennst mich doch gar nicht.«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Ich finde, Rike passt ganz gut zu dir.«

      Sie wirkte verdattert. Für einen winzigen Moment löste sich die Spannung ihrer Schultern. Doch nur, bis sich eine Gruppe von Schülern näherte.

      Rikes Blick wurde panisch. Sie blätterte im Buch herum und steckte so tief die Nase hinein, dass sie gar nicht mehr lesen konnte.

      Als ich den Kopf hob um mir diese gefährlichen Bestien anzusehen, die sie so verängstigten, war ich ein wenig überrascht, ein Mädchen zu sehen und nicht diesen Keno und seinen Bodyguard.

      Das Mädchen war ziemlich hübsch. Sie hatte sehr lange, glatte, goldblonde Haare und ebenmäßige Gesichtszüge. Sie war schlank und hatte doch Kurven. Sie musste bei den Jungs echt beliebt sein, so wie sie aussah.

      »Versteckst du dich vor mir, Frettchen?« Ein einziger Satz aus ihrem Mund und ich hasste sie sofort.

      Das Mädchen war nicht allein. Hinter ihr standen noch zwei weitere, nicht weniger hübsche Mädchen, die allerdings den Mund hielten. Sie schien die Anführerin dieser Gang zu sein.

      »Es ist sehr unhöflich, jemanden nicht anzusehen, wenn man in einem Gespräch ist«, fügte sie mit kühler Stimme hinzu.

      Ich fand es eher unhöflich, dass sie mich komplett ignorierte, obwohl ich direkt neben Rike saß.

      Ich hoffte, dass Rike ihr gleich die Meinung geigen würde, war mir aber sicher, dass sie das nicht konnte.

      »Soll ich etwa Magistra Engel davon berichten?«, setzte die Blonde noch eins oben drauf.

      Rike wirkte neben mir immer verlorener. Ihre Augen suchten verzweifelt nach Halt auf ihren Händen und den Wurzeln, die sie umgaben. Es war offensichtlich, dass sie vor diesen Mädchen Angst hatte.

      »Weswegen willst du nochmal zu einem Lehrer rennen?«, mischte ich mich ein.

      »Ich wüsste nicht, was dich das angeht, Feuer-Adeptin.« Ihre tiefblauen Augen trafen mich. Ich war erstaunt, dass sie wusste, dass ich eine Feuer-Adeptin war. Bis mir wieder einfiel, dass ich ja diesen verflixten Umhang trug, der das sofort verriet. Ich sah mir kurz ihren Umhang an und dann den von Rike. Sie waren beide innen azurblau, was sie den Wasserzeichen zuordnete. Sie waren also im gleichen Sektor.

      »Wenn du ein Problem mit Rike hast, geht mich das was an«, konterte ich und stand auf.

      Rike blieb sitzen, doch ihr Blick ging panisch zwischen uns hin und her.

      »Entschuldige, ich wollte dich nicht übergehen. Ich weiß, dass Feuer-Adepten immer ein besonderes Maß an Aufmerksamkeit brauchen. Verzeihst du mir?«

      Ich war für einen Moment perplex. Ihre zuckersüße Stimme hatte tatsächlich dafür gesorgt, dass es mir die Sprache verschlug.

      »Was willst du von ihr?«

      »Es geht dich zwar nichts an, aber sie hat sich etwas von mir geliehen, das ich gerne zurück hätte.«

      »Stimmt das?«, wandte ich mich an Rike, deren Augen sich vor Schreck weiteten. Sie umklammerte den dicken Einband, als wäre er ihr Anker.

      Das blonde Mädchen streckte den Arm aus, hielt die offene Hand hin und sagte: »Gib es mir zurück, Frettchen.«

      Rike zögerte, dann löste sie langsam die Umklammerung um das Buch und reichte es an das Mädchen weiter. Während sie es übergab, erhaschte ich einen Blick auf den Titel. Dort stand in verschlungenen Buchstaben „Die Kunst, Wasser zu beschwören - 100 hilfreiche Tipps für Anfänger“.

      »Na, war das so schwer?« Das blonde Mädchen lächelte. Für einen Moment glaubte ich ihr ihre Freundlichkeit.

      Dann wieder nicht.

      Das war ziemlich verwirrend.

      Sie spazierte hoch erhobenen Hauptes davon. Ihre zwei Freundinnen liefen hinter ihr her wie Hunde.

      Ich sah ihnen nach und fragte mich, wieso ich dem Mädchen nicht schon nach ihrer Begrüßung die Haare in Brand gesteckt hatte. Bei dem Auftritt hatte sie es definitiv verdient.

      »Tut mir leid, wenn ich mich da irgendwie eingemischt habe, aber solche Leute machen mich wütend.« Zum Glück nicht wütend genug, um schon wieder unkontrolliert Feuer um mich zu werfen. Das hatte bisher nur Keno in mir bewirkt. Der Gedanke an ihn rührte etwas in meinem Magen auf, das ich gekonnt ignorierte.

      »Das ... hättest du nicht tun sollen.« Ich war erstaunt, dass Rike in ganzen Sätzen antwortete.

      »Vermutlich nicht. Aber bei sowas hab ich mich echt nicht im Griff. Wenn ich schon daran denke, wie sie dich genannt hat. Frettchen. Könnte ich echt ...« Ich ballte die Fäuste.

      Rike schüttelte sanft den Kopf und stand etwas wackelig auf. »Du solltest dir nicht gleich Feinde machen.«

      »Ich finde es ist ausgeglichen. Auf einen Feind kommt auch ein Freund.« Die Anspielung auf sie war überdeutlich.

      Rike schien - ganz im Gegensatz zu jemandem wie Max - auch sofort zu verstehen, was ich meinte. Und es schien ihr nicht zu gefallen.

      Erneut zogen sich ihre Schultern verspannt nach oben.

      »Du kannst nicht mit mir befreundet sein. Ich bin aus dem blauen Sektor. Du aus dem roten. Das funktioniert nicht.«

      Rike lief mit schnellen Schritten davon, ohne dass ich die Chance hatte, ihr zu sagen, dass mich das nicht interessierte.

      Ich dachte kurz darüber nach, sie ziehen zu lassen, dann entschied ich mich dagegen und lief ihr nach. Sie hatte recht, ich kannte sie nicht, aber ich hatte schon Mädchen wie sie erlebt, die in der Schule gemobbt wurden und keine Freunde hatten. Es gab eine Zeit, in der ich weggesehen und nichts getan habe. Das würde mir nie wieder passieren.

      »Warum können wir nicht befreundet sein? Mich interessiert dieses Sektorengequatsche nicht«, rief ich und holte auf.

      »Das sollte es aber.« Rike lief eilig weiter. Dafür, dass sie so zittrig wirkte, war sie ziemlich schnell.

      »Warum? Sind wir nicht alle hier, um das Gleiche zu lernen?«

      »Du verstehst das nicht. Ich kann mich nicht mit dir sehen lassen. Da reden sie noch mehr über mich und ...« Rike brach mitten im Satz ab.

      Ich war mir ziemlich sicher, wie er zu Ende gegangen wäre.

      Rike sah aus wie jemand, der nicht nur mit Worten Gewalt erfahren hatte. Allein der Gedanke daran, dass es hier wie in jeder anderen Schule auch zuging, schürte Wut in meinem Bauch.

      Ich kannte Mädchen wie diese Blonde aus dem blauen Sektor. Ich wusste, was für eine Zerstörung sie bewirken konnten bei einem Mädchen wie Rike. Und genau aus diesem Grund würde ich nicht wegsehen.

      »Du darfst nicht zulassen, dass sie solche Macht über dich haben«, sagte ich und lief ihr nach.

      »Du verstehst mich nicht«, rief sie, bevor ich weiter sprechen konnte. »Hannah ist meine Freundin und ich kenne dich nicht.«

      Ich erwartete, dass Rike erneut davonrennen würde. Doch das tat sie nicht. Sie sah mich an. Ihre Worte deckten sich nicht mit dem, was sich in ihrem Gesicht abspielte. Ihre trüben, blaugrauen Augen schrien um Hilfe. Ich war mir ganz sicher, dass sie mit mir befreundet sein wollte. Nur schienen alle Regeln an dieser Akademie dagegen zu sprechen.

      »Das macht nichts. Du musst auch nicht mit mir reden. Dafür rede ich einfach mit dir. Und wenn jemand damit ein Problem hat, dann soll er herkommen und es sagen.«

      »Sie ... starren uns an«, nuschelte Rike und sah sich verstohlen um.

      »Sollen sie ruhig starren. Das interessiert mich nicht.«

      Rike sah aus, als könnte sie nicht glauben, was ich gerade von mir gegeben hatte.

      »Macht es dir gar nichts aus?«

      Ich zuckte mit den Schultern. Ich war schon von klein auf gewohnt, dass man mir seltsame Blicke zuwarf. Menschen, die mich kennenlernten, gehörten immer einem von zwei Lagern an. Entweder sie mochten mich und kamen super mit mir aus, oder ganz und gar nicht. Schwarz und weiß, Feuer und Wasser. Im wahrsten Sinne.

      »Nein. Es ist mir egal, ob sie mich anstarren oder über mich reden ...«

      Ein blonder Haarschopf schob sich in mein Sichtfeld. Doch er gehörte nicht zu dieser Hannah. Dafür war er zu hell und zu kurz.

      Es war Keno und er lief direkt an uns vorbei.

      In dem Moment, als sich unsere Blicke trafen, klopfte mein Herz so stark, dass ich das Gefühl hatte, es würde gleich aus meiner Brust springen.

      Im Ernst, Ella? Wegen dem Idioten?

      Seine Lippen verzogen sich zu einem überheblichen Lächeln.

      Mit gerecktem Kinn stolziere er an mir vorbei.

      Ich ärgerte mich darüber, dass er es schaffte, mich aus dem Gleichgewicht zu bringen.

      Er hatte es weder verdient, dass ich an ihn dachte, noch, dass mir seine Gegenwart etwas ausmachte.

      Dieses schmallippige Lächeln konnte ich einfach nicht ignorieren.

      »So ein Idiot«, knurrte ich, als er längst weitergegangen war. »Der glaubt doch echt, er wäre der König hier.«

      »Er ist der begehrteste Junge an der Akademie. Zumindest sagt das Hannah«, erklärte Rike.

      »Und wer ist Hannah?«

      »Das begehrteste Mädchen.«

      War ja klar.

      »Lass mich raten. Sie und er sind zusammen.«

      »Nein. Er hat keine Freundin. Hannah ist mit seinem besten Kumpel Adrian zusammen. Sie sagt, dass Keno keine Freundin hat, weil er sich alles offen halten will.«

      »Glaubst du alles, was diese Hannah sagt?«

      Rike wurde ganz still.

      »Ja, denn sie ist ... meine Freundin.«

      »Ist sie deine Freundin? Oder glaubst du nur, dass du mit ihr befreundet sein musst?«

      Darin bestand nämlich ein großer Unterschied.

      »Nein. Ich meine ... wir wohnen beide im Wasserturm. Wir sind ... Freunde. Sie ist ja auch eine Wassermagierin wie ich und ...«

      »Sie nutzt dich aus«, schlussfolgerte ich.

      »Nein. Nein ... Sie versucht mir zu helfen.«

      »Wobei denn?«

      »Mich ... einzuleben. Und meine magischen Kräfte zu ... naja ... zu wecken.«

      »Indem sie dich kleinmacht und vor anderen bloßstellt?«

      Rike sah zu Boden.

      »Wäre sie deine Freundin, würde sie dich nicht runterdrücken, sondern zu sich nach oben ziehen«, machte ich ihr klar. »So, wie sie gerade mit dir gesprochen hat, ist sie nicht deine Freundin, glaub mir.«

      Rike schluckte schwer. Dann beugte sie sich in meine Richtung und flüsterte: »Ich muss mit ihr befreundet sein, sonst hab ich keine Chance.«

      Mit hängenden Schultern tappte sie davon.

      Die Glocke ertönte und riss mich aus meinen Gedanken. Die Pause war vorbei und für mich begann nun der erste richtige Unterricht in Sachen Magie.
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      Ich kehrte zur Halle der Elemente zurück. Ich rechnete damit, die gleichen Gesichter wie bei der Vorstellungsrunde vor der Pause zu sehen. Doch ich wurde überrascht.

      Die Halle war über und über gefüllt mit Schülern. In jeder der vier Element-Areale sah ich mindestens dreißig.

      Ich blieb kurz hinter dem Eingang stehen, um mir einen Überblick zu verschaffen, da rempelte mich jemand von hinten an.

      »Pass doch auf!«, rief ich und drehte mich um.

      Mein Atem stockte, als ich in die stürmischen, grauen Augen von Keno blickte. Er schmunzelte, bewegte sich aber kein Stück. Dass er so dicht vor mir stand, dass ich seinen Atem auf meinem Gesicht fühlen konnte, machte das Ganze nicht besser.

      Ich spürte, dass mein Herz schon wieder viel zu schnell schlug.

      »Bist du blind?«, fuhr ich ihn an.

      »Wieso stehst du hier rum?«, konterte er, während sich seine Lippen zu einem finsteren Grinsen anhoben.

      »Ist das etwa verboten?«

      »Das ist der Eingang zur Halle der Elemente. Bestimmt fünfzig Schüler laufen hier gleich durch. Dir sollte klar sein, dass es nicht klug ist, einfach so in der Tür stehen zu bleiben.«

      »Und deswegen rennst du mich einfach um?«

      Ich hatte keine Ahnung, wie er das machte. Aber alleine das Grinsen in seinem dämlichen, aalglatten Gesicht brachte mein Blut zum Kochen. Ich konnte fühlen, wie sich Hitze in meinen Fingern staute. Er machte mich einfach immer wütend.

      »Vielleicht habe ich dich einfach nicht gesehen? Mit dem Umhang siehst du aus wie alle anderen.«

      Ein seltsames Flattern stieg in meinem Magen empor, als er meinen Umhang bemerkte.

      »Du bleibst?«

      »Ich wüsste nicht, was dich das angeht«, konterte ich, drehte mich um und ging in Richtung des roten Sektors.

      Es gefiel mir nicht, dass ich das Pochen meines Herzens in meinen Ohren hören konnte.

      Dieser Keno war ein arroganter Schnösel, der glaubte, sich alles erlauben zu können. Es wurde wirklich Zeit, dass ihm jemand einen Dämpfer verpasste. Vielleicht würde ich sogar diejenige sein. Aber jetzt war keine Zeit dafür.

      Ich näherte mich den anderen, die im Gegensatz zu den meisten Adepten in der Halle der Elemente nicht darauf warteten, dass die Magister ein Startsignal gaben. Nein, sie warfen schon mit Feuer um sich und schossen glühende Bälle gegen die Wände und verwandelten damit den roten Sektor in eine Flammenhölle.

      Ich hörte viele lachen, pfeifen und jubeln. Es war so viel Action, dass selbst ich für einen kleinen Moment meine Schritte verlangsamte und überlegte, ob es so klug war da jetzt einfach reinzulaufen.

      Feuer kann mir nichts anhaben, erinnerte ich mich an das Gespräch mit Amelie, die ich auch gleich in der Masse entdeckte. Sie stand an einer Säule, berührte sie mit der einen Hand, während sie mit der anderen Feuerpfeile auf eine Attrappe in zehn Meter Entfernung schoss. Sie traf ziemlich gut.

      Doch sie war nicht diejenige, die von allen bejubelt wurde. Sondern ein Junge mit schwarzen, lockigen, halblangen Haaren, der mit einem einzigen Wink seiner Hand einen riesigen Feuerball heraufbeschwor und ihn gegen die Wand warf.

      Es knallte, rauchte, Funken stoben und für einen Moment hatte ich das Gefühl, blind zu sein.

      »Der Hammer, Mo! Mega, diese Explosion da noch dran zu hängen, wie machst du das nur?«, fragte ein Junge voller Ehrfurcht.

      Er war nicht der Einzige, der an dem Jungen mit den schwarzen Haaren klebte. Auf der anderen Seite standen noch zwei Mädchen, die ihren Blicken nach zu urteilen unsterblich in ihn verliebt waren. Eine von ihnen durfte sogar seine Hand halten, während er einen weiteren, riesigen Feuerball heraufbeschwor. Sie hielt sich mit der anderen Hand an einer dieser Säulen fest, die unscheinbar vor sich hin glühte. Ich wurde das Gefühl nicht los, dass sie auf diese Weise irgendwie Kraft tankte.

      Der schwarzhaarige Junge blickte in die Runde, scheinbar um sich zu vergewissern, dass auch genug zusahen. Dann streckte er eine Hand aus, ließ seine Finger glühen, und feuerte im nächsten Moment einen riesigen, gleißend hellen Feuerstrahl auf eine Zielattrappe in der Ecke. Sie ging augenblicklich in Flammen auf.

      Dunkler Rauch umhüllte uns, doch das Jubeln und Klatschen war aus allen Ecken zu hören.

      »Einfach fabelhaft!«, ertönte eine hohe Männerstimme, die ich sofort zuordnen konnte.

      Magister Schönholz trat aus dem Dunst hervor mit nicht einem Rußfleck. Seine flammenden Haare wehten hinter ihm her, während seine Augen wie winzige Feuerkugeln leuchteten.

      »Du bist wirklich begabt, Moritz. Von dir kann sich jeder hier eine Scheibe abschneiden.«

      Moritz drehte sich um und zeigte mir das erste Mal sein Gesicht. Er sah gut aus, die halblangen lockigen Haare wirkten zerzaust und gaben ihm einen verwegenen, abenteuerlustigen Look.

      Es wunderte mich gar nicht, dass sich mehrere Mädchen in einer Traube um ihn versammelten, um ihn anzuhimmeln. Für einen Jungen war er ziemlich hübsch. Vor allem aber war es seine Ausstrahlung, die einen dazu brachte, ihn anzusehen. Er strahlte mit blankweißen Zähnen. Er wusste ganz genau, dass er Talent hatte. Aber er wirkte nicht so arrogant, wie ein gewisser Luft-Magier, über den ich nicht nachdenken wollte. Nein, Moritz strahlte einfach nur. In diesem Moment wünschte ich mir, genauso gut zaubern zu können wie er.

      »Aaaah, die Prinzessin ist da!«, rief Magister Schönholz, als er mich erspähte.

      Er winkte mich zu sich, und ich folgte seiner Bitte, da mich dieser Moritz ziemlich neugierig gemacht hatte.

      Er wirkte nicht viel älter als ich. Er konnte also noch nicht so lange an dieser Akademie sein, und trotzdem schien er das Feuer so gut unter Kontrolle zu haben, wie keiner sonst.

      Ich erhaschte einen Blick auf seinen Umhang. Neben der Fibel, die ihn zusammenhielt, glänzten vier kleine, silberne Anstecknadeln. Er hatte also schon vier dieser ominösen Abzeichen gewonnen.

      »Darf ich vorstellen, das neueste Mitglied in der Familie. Ella ist letzte Nacht zu uns gestoßen, nachdem sie im Görlitzer Park in einen Kampf mit einem Schattenwesen geraten war«, stellte mich Magister Schönholz vor.

      Beeindrucktes Murmeln und leise Pfiffe waren zu hören, die dafür sorgten, dass sich meine Brust anhob. Ich hatte noch nicht darüber nachgedacht, dass ich so etwas wie eine Heldin sein könnte, weil ich den Angriff von dem Schattenmonster überlebt hatte. Die Reaktion aller Umstehenden bestätigte das allerdings.

      »Hast du es erwischt?«, fragte Moritz, während er eine kleine Flamme in seiner Hand tanzen ließ.

      »Klar. Und den Riss hab ich auch gleich zugemacht«, prahlte ich mit einem Grinsen.

      Die Reaktion auf meine kleine Lüge war sehr positiv.

      »Nicht schlecht.« Moritz warf mir die Flamme wie einen Ball zu.

      Ich hob eine Hand, streckte sie dem Feuer entgegen und fing es auf. Dann hob ich das Flämmchen, als wäre es eine Kerze.

      Ich grinste, und tat so, als wäre das ganz leicht gewesen. Doch in Wahrheit schlug mir das Herz bis zum Hals. Dass meine Wangen vor Hitze glühten, fiel in dem ganzen Feuer um mich herum zum Glück nicht auf.

      Ich hatte schon immer einen Hang zum Angeben gehabt. Das lag in meiner Natur. Früher im Kindergarten hatten viele nicht mit mir spielen wollen, weil ich immer alles bestimmen wollte. Mit der Zeit hatte ich mich etwas zurückgenommen, um nicht vollkommen von allen verstoßen zu werden. Doch ein Teil in mir fühlte sich immer noch gut, wenn ich das Gefühl hatte, dass mich alle mit einem Blick ansahen, der sagte: Wow, sie hat es echt drauf!

      »Sternzeichen?«, fragte Moritz, als ich ihm seine Flamme zurückwarf und er sie mühelos auffing.

      »Löwe.«

      Moritz grinste noch breiter, was eigentlich gar nicht möglich sein dürfte.

      »Dann wirst du mir meinen Platz nicht streitig machen.« Mit diesen Worten drehte er sich um und schoss einen weiteren Feuerball gegen die Wand.

      »Mo ist Widder«, erklärte Amelie, die gerade ihren Arm um meine Schultern gelegt hatte. »Er ist mit Abstand der Beste unter den Widdern. Dein Glück, dass du Löwe bist. Wir haben einige starke Löwen in der Familie, aber noch keinen Champion, so wie Mo. Du hast also freie Bahn.«

      Ich grinste, obwohl ich absolut keine Ahnung hatte, wovon sie sprach. Familie, Champion, Platz an der Spitze. Ich war gerade mal einen halben Tag lang in dieser Akademie und hatte keine Ahnung, was so auf dem täglichen Plan stand, welchen Unterricht man hatte und wie die einzelnen Sektoren zueinanderstanden.

      Ich hatte allerdings schon genug mitbekommen, um zu verstehen, dass ein ziemlicher Konkurrenzdruck herrschte. Die vier Sektoren schienen wie vier verfeindete Gangs zu sein. Vielleicht lag das aber auch daran, dass sie getrennt voneinander wohnten und unterrichtet wurden.

      »So, Herzchen. Dann schauen wir mal, was du kannst«, sagte Magister Schönholz und nahm den Platz von Amelie an meiner Seite ein.

      Er führte mich zu einer Übungsattrappe am Rande des Feuerareals.

      Mir war nicht wohl dabei, dass mir alle zusehen konnten. Ich wollte mich nicht blamieren. Nicht am ersten Tag! Ich konnte nur hoffen, dass das Feuer, oder was auch immer da in mir rumorte, stark genug war, um ein bisschen Eindruck zu schinden.

      Ganz von allein wanderte mein Blick kurz nach rechts. Hinter dem Eingang zur Halle lag das Areal der Luftadepten. Und rein zufällig starrte ein gewisser blonder, arroganter Junge gerade in meine Richtung.

      Auch das noch ...

      »Beginnen wir mit der ersten Lektion«, tönte Magister Schönholz, breitete die Arme aus und begann eine seiner leidenschaftlichen Reden. »Um das erste Abzeichen zu erlangen, und damit eine Stufe höher zu steigen, ist es von allergrößter Wichtigkeit, dass du deine Emotionen unter Kontrolle hältst. Ich weiß, das ist für ein Feuerzeichen eine schwierige Übung. Sind wir doch alle eher von leidenschaftlicher und impulsiver Natur. Aber ich bin mir sicher, dass du es schnell lernen wirst. Denn die folgenden Lektionen werden dir deutlich besser gefallen als diese hier.«

      Ich sah ihn aufmerksam an, da ich an dieser Lektion tatsächlich interessiert war. Es war für mich das Schlimmste gewesen, dass das Feuer in allen möglichen Situationen einfach so aus mir herausgebrochen war.

      Ich mochte es nicht, wenn ich Dinge nicht kontrollieren konnte. Es war also in meinem Interesse, dieses erste Abzeichen so schnell wie möglich zu bekommen. Und das würde ich! Von allen neuen Adepten würde ich die allererste sein.

      »Was muss ich machen?«

      Magister Schönholz lächelte. Er schien meinen Enthusiasmus zu spüren.

      »Es ist so simpel wie es schwierig ist. Die Emotionen zu kontrollieren bedeutet auch ihnen freien Lauf zu lassen. Verwirrend, nicht wahr?«

      »Ein wenig.« Ich hörte weiter aufmerksam zu.

      »Man muss verstehen, dass das Feuer in einem selbst immer an Emotionen geknüpft ist. Und Emotionen sind an Gedanken geknüpft. Es ist also wichtig, zuallererst sich selbst zu kontrollieren, bevor man daran geht die elementaren Kräfte beherrschen zu wollen.«

      Ich hob die Augenbrauen, da ich keine Ahnung hatte, worauf er hinauswollte.

      »Es geht um Beobachtung. Um Reflexion seiner selbst. Wenn man spürt, dass man wütend wird, und man lässt es nicht zu, wird das Feuer aus einem herausbrechen. Wenn man nun aber diese Emotion in vielerlei Art durchlebt, wird die Magie im ganzen Körper fließen, wie Blut, das den Organismus am Leben erhält. Sie ist ein Teil von dir, Ella.«

      Ich war für einen Moment sprachlos, da ich an Omi denken musste. Sie hatte in ihrer letzten Prophezeiung für mich von etwas Ähnlichem gesprochen. Sie hatte gesagt, dass ich meinen Gefühlen und meinen Ängsten freien Lauf lassen sollte, sonst würden sie mich irgendwann einholen. Ob das beides zusammenhing? Bedeutete es, dass ihre Geschichten von den Sternenkriegern doch wahr waren? Wusste sie, dass ich diese Fähigkeiten in mir hatte, all die Jahre lang? Und wenn ja, woher? War sie vielleicht auch wie ich?

      »Du musst dich konzentrieren, Herzchen. Es wird nicht leicht.«

      »Wie kriege ich dieses Abzeichen?«

      Magister Schönholz lachte. »Ich merke schon, du bist sehr zielstrebig. Das ist gut. Ich halte mich ungerne mit Nachzüglern auf.«

      Ich sah ihn mit erwartungsvollem Blick an, da ich wissen musste, wie das ablief.

      »Es wird eine Prüfung geben. Es gibt jede Woche eine, an der jeder neue Adept teilnehmen kann. Die nächste ist in zwei Tagen. Wenn du dich anstrengst, schaffst du sie vielleicht. Bisher ist es nur einem meiner Schützlinge in so kurzer Zeit gelungen. Und das war Moritz Stein.«

      »Wie läuft diese Prüfung ab?«

      Magister Schönholz lachte erneut. Dabei klopfte er mir auf die Schultern. »Du gefällst mir, Herzchen. Ich denke, wir können ein paar Schritte überspringen und gleich zum Wesentlichen kommen. Die Prüfung findet im Beisein aller Magister und des Erzmagiers statt. Sie alle werden versuchen dich in Erregung zu bringen. Sie werden dich wütend machen und sie werden dich provozieren, um zu testen, wie sehr du das Feuer in so einer Situation unter Kontrolle hast.«

      »Und wie mache ich das jetzt? Was kann ich tun, wenn ich das nächste Mal wütend werde?«

      »Lass die Wut hinaus. Kämpf sie nicht nieder, sondern lass sie deinen Körper durchdringen. Lass sie eins werden mit dem Feuer, und du wirst spüren, dass es darauf wartet, was du ihm befiehlst.«

      Das brachte mich nicht unbedingt weiter, war aber ein Anfang. Ich war nie besonders gut darin gewesen, meine Emotionen zu kontrollieren. Sie waren schon immer eher heftig und plötzlich aufgetreten. Egal, worum es ging. Die Wut war seit Kindertagen mein ständiger Begleiter. Und sie war scheinbar der Auslöser für die feurigen Unfälle in meiner Gegenwart. Wenn ich es also schaffte, sie zu kontrollieren, kontrollierte ich auch das Feuer.

      »Fangen wir mit einer leichten Übung an. Stell dir etwas vor, das dich wütend machen könnte. Es darf nicht zu stark sein und auch nicht zu schwach. Aber du musst wütend genug werden, um die Magie in dir zu nähren. Sobald du spürst, dass sie nach draußen dringen möchte, ist der Moment gekommen, in dem du handeln musst. Versuche es.«

      Ich dachte darüber nach, welche Situation ich nehmen sollte, dabei fielen mir eine Million Möglichkeiten ein, und doch gab es nur die eine, von der ich sicher war, dass sie mir in dieser Situation helfen würde.

      Ich wandte den Blick nach rechts, sah hinüber zum Luftareal und erspähte Keno. Er stand in einer Traube von Leuten, ähnlich wie Moritz aus meinem Sektor. Selbst auf die Distanz konnte ich sein hellblondes Haar leuchten sehen. Er zauberte gerade nicht, und das war auch gar nicht nötig. Ihn zu sehen reichte aus, um die Wut in mir zu schüren.

      In meinem Bauch rumorte es. Das seltsame Flattern wurde zu einem Glühen. Ich konnte spüren, wie die Wut etwas in mir zum Kochen brachte.

      »Ja, so ist es gut. Und nun konzentriere dich darauf«, half mir Magister Schönholz, der gesehen haben musste, wie ich die Fäuste ballte.

      Ich wusste, dass mir viele zusahen. Selbst Keno, obwohl er ziemlich weit entfernt stand und wahrscheinlich gerade in einem Gespräch war.

      Ich hatte keine Ahnung, warum, aber ich wusste, dass er jeden meiner Schritte genau verfolgte. Und mehr als alles andere wollte ich ihn in diesem Moment beeindrucken.

      Das Feuer in mir brodelte, ich fühlte ein Kribbeln in meinen Fingerspitzen. Ich wusste, dass es jetzt darauf ankam, wie ich reagierte.

      Bisher hatte ich in solchen Momenten nie die Kontrolle gehabt, sondern das Feuer hatte einfach getan, was es wollte. Es war aus mir herausgebrochen wie eine Explosion an Emotionen.

      Doch diesmal nicht.

      Ich atmete tief durch und fühlte, wie die Wut in mir hochstieg bis zum Hals. Meine Fingerspitzen glühten. Ich war mir sicher, dass man das auch sehen konnte. Doch ich hielt das Feuer zurück. Es musste auf mein Zeichen warten.

      »Sehr gut! Und nun konzentriere dich auf das Ziel. Öffne die Augen und fokussiere es an.«

      Ich gehorchte Magister Schönholz, schlug die Lider auf und stellte die Zielattrappe auf die Entfernung scharf. Es war ganz leicht, sie zu treffen, denn sie hatte Kenos Gesicht.

      Ich hob eine Hand, streckte sie von mir weg und bündelte die Hitze in meiner Handfläche.

      Was sich bisher furchtbar angefühlt, mich nervös und panisch gemacht hatte, war in diesem Moment verschwunden.

      Ich fühlte mich unglaublich mächtig, als sich mittels purer Gedankenkraft eine kleine Feuerkugel in meiner Handfläche bildete.

      Sie war nicht annähernd so groß wie die von Moritz, doch groß genug, um Magister Schönholz in Ekstase zu versetzen. Er klatschte und riet mir, es noch ein bisschen zurückzuhalten.

      Ich atmete erneut tief durch, fühlte, wie sich die Hitze in meinem ganzen Körper ausbreitete. Es war eine Wärme, die mir plötzlich ganz vertraut war.

      Und doch gab es einen Moment, an dem ich das Gefühl hatte, es könnte kippen. Die Flammen wurden plötzlich so stark, dass ich fürchtete, die Kontrolle zu verlieren. Deshalb ließ ich sie frei, und schoss alles, was herausbrach auf die Zielattrappe.

      Magister Schönholz lachte klatschend und auch ein paar andere Feuer-Adepten stimmten mit ein.

      »Das war sehr gut für den Anfang! Du hast Talent, Ella. Ich habe nichts anderes von dir erwartet.«

      Erleichtert ließ ich die Hand sinken.

      Das Kribbeln und Glühen ließ langsam nach.

      Auch wenn ich keine Ahnung hatte, wo diese Kraft plötzlich hergekommen war und wo die Reste davon verschwanden, es war das erste Erfolgserlebnis für mich.

      Ich war plötzlich umringt von den Mitgliedern des roten Sektors, die mich ganz genau ansehen wollten. Anscheinend war ich so etwas wie ein Ausnahmetalent.

      Der Gedanke daran war verlockend, konnte mich aber längst nicht von meinen geheimen Plänen abbringen. Ich würde die Akademie verlassen, und zwar noch heute Nacht.
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      Der Unterricht in der Halle der Elemente ging noch eine ganze Weile. Ich war irgendwann so müde, dass ich eine Pause einlegen musste, und den anderen beim Training zusah.

      Ich musste zugeben, dass viele von ihnen das Feuer richtig gut unter Kontrolle hatten. Ein Teil in mir wollte das auch. Doch der viel größere Teil sorgte sich um Ma, Omi und Robert, die wahrscheinlich längst krank vor Sorge um mich waren. Ich musste zu ihnen und sagen, dass es mir gut ging. Vielleicht würde ich danach sogar hierher zurückkehren. Die vielen Dinge, die ich bisher gesehen, erfahren und erlebt hatte, hatten mich neugierig gemacht. Irgendwie gefiel mir die Vorstellung, von jetzt an hier zur Schule zu gehen.
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        * * *

      

      Den gesamten restlichen Tag verbrachte ich damit, mich selbst zu beobachten.

      Auch wenn ich abhauen wollte, war es mir wichtig, das Feuer in mir kontrollieren zu können. Sonst würde ich das nächste Mal noch Omis Wagen in Brand stecken, und das wollte ich auf keinen Fall.

      Es klappte ganz gut, auch wenn das in so einem normalen Zustand natürlich viel einfacher war. Es würde erst spannend werden, wenn ich das nächste Mal richtig wütend war. Dann würde sich zeigen, ob das Training schon etwas bewirkt hatte.

      Am späten Nachmittag war der Unterricht für alle beendet. Die Schüler verteilten sich auf die verschiedenen Bereiche der Akademie. Ich sah mich noch ein wenig um und lief alleine durch die Gegend, auf der Suche nach einem unauffälligen Ausgang. Doch ich wurde nicht fündig und musste wohl oder übel wieder die Mauer versuchen.
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        * * *

      

      Ich wartete bis zum Einbruch der Nacht, setzte mich in meinem Zimmer auf das Bett und starrte auf die Uhr, bis es Mitternacht schlug. Draußen war es so finster, dass nicht einmal der Mond und die Sterne für etwas mehr Licht sorgen konnten.

      Im Feuerturm war es ruhig geworden. Auf den Gängen war es still wie in einer Gruft.

      Da alle Adepten um Elf in ihren Zimmern sein mussten, und sie sich erstaunlicherweise auch daran hielten, war es mir ein Leichtes leise die Treppe nach unten zu nehmen. Ich begegnete niemandem, auch nicht, als ich den Feuerturm verließ.

      Einzig die quietschenden Scharniere der Eingangstür machten mir Sorgen. Ich sah mich hektisch um, ob es jemand gehört hatte, und war erleichtert, dass niemand zu sehen war.

      Aufregung stieg in mir hoch wie Luftdruck ein Heliumballon. Ich spürte, wie mein Herz schneller klopfte. Meine Atmung ging hörbar und viel zu hastig. Die Dunkelheit machte es mir schwer, überhaupt die Hand vor Augen zu sehen.

      Scheiße, wie soll ich denn so die Mauer finden?

      Ich konnte ja kein Feuer machen und umherlaufen, als wäre das völlig normal.

      Niemand durfte mich sehen, sonst würden sie mich garantiert wieder einsperren. Und diesmal würde mich Magister Braun zum Erzmagier persönlich schleifen und dort an Ketten legen.

      Ich muss leise und vorsichtig sein, schärfte ich mir ein und hangelte mich an der Mauer des Gebäudes entlang.

      Die Dunkelheit war tatsächlich nicht so schlimm, wie ich anfangs dachte.

      Denn ich hatte den gesamten Tag damit verbracht, mir das Gebäude, die einzelnen Trakte und die Gänge genau einzuprägen. Ich wusste, wo es zum Speisesaal ging, wo die Halle der Elemente lag, wo es zur Bibliothek ging und wo es rauf auf die Terrasse führte.

      Dennoch war diese Flucht jetzt schon aufregend. Mir war kalt, und das hatte nicht nur etwas damit zu tun, dass Oktober war und die Temperaturen unter 10°C lagen. Nein, mir saß eine eisige Kälte im Nacken, die mich frösteln ließ. Ein leichter Windhauch verfolgte mich, den ich versuchte zu ignorieren. Diesmal würde mich garantiert niemand aufhalten!

      Mit leisen Schritten schlich ich weiter. In meinen Fingerspitzen kribbelte es. Meine Knie waren schon zittrig, als ich die Hälfte des Weges hinter mich gebracht hatte.

      Ich war so damit beschäftigt, meine Konzentration auf meine Füße und meine Ohren zu lenken, dass ich beinahe vergaß zu atmen. Vorsichtig sah ich mich um, ob mir irgendjemand folgte. Zum Glück war niemand zu sehen.

      Bald hatte ich die Treppe erreicht, tastete mich an der Außenwand entlang nach oben und entdeckte, dass die Mauer mit den groben Steinen schon in Sichtweite war.

      Die Aufregung in mir erreichte ein Maß, das absolut nicht gesund war.

      Mein Herz hämmerte wie ein Presslufthammer, als ich die Stelle erreichte und den Fuß in eine natürliche Öffnung mitten in der Mauer steckte.

      Gleich geschafft!

      »Du bist ganz schön hartnäckig«, sagte jemand, woraufhin ich abrutschte und beinahe hinknallte.

      Ich wirbelte herum, meine Augen stellten die Silhouette scharf.

      Nicht schon wieder!

      Es war Keno.

      »Bist du jetzt mein Stalker?«, rief ich gereizt und viel zu laut.

      Keno lehnte keine zwei Schritte entfernt an der Mauer und bewegte sich kein Stück.

      »Oder schleichst du jedem Mädchen nachts hinterher?«

      »Wer sagt denn, dass du nicht mich stalkst?«

      »Ich dich? Auf so eine blöde Idee würde ich niemals kommen«, konterte ich und fühlte erneut, wie Zorn in meinem Bauch entflammte.

      »Du willst also immer noch abhauen«, schlussfolgerte er und stieß sich von der Mauer ab. Er kam auf mich zu, was dieses Kribbeln in meinem Bauch nur noch schlimmer werden ließ.

      »Selbst wenn, was geht es dich an?«

      »Du gehst mich etwas an«, sagte er ohne Hohn in der Stimme.

      Ich hatte plötzlich das Gefühl, dass in meiner Brust tausend Wunderkerzen explodierten.

      »Warum?«, war das Einzige, das ich fragen konnte. Die Hitze, die in mir aufstieg, hatte nun nichts mehr mit Wut zu tun.

      »Weil wir verbunden sind«, antwortete Keno, was in meinem Hirn nicht so richtig ankommen wollte.

      Er trat noch einen halben Schritt näher, und war nun so nahe, dass ich das helle Leuchten in seinen grauen Augen erkennen konnte.

      Diesmal war es kein stürmisches Gewitter, sondern lediglich ein schnell gehender Wind, der die Sprenkel in seiner Iris aufwirbelte. Doch es war nicht minder faszinierend anzusehen.

      »Wie geht das?«, fragte ich wie in Trance.

      »Was?« Seine Stimme war nun leiser und hatte einen seltsamen Unterton angenommen.

      Ich fühlte, wie meine Wangen glühten, als mir bewusst wurde, wie nahe er vor mir stand. Es fehlten nur noch wenige Zentimeter.

      »Deine Augen ...«, murmelte ich und konnte mich einfach nicht sattsehen an dem Lichtertanz in der Dunkelheit.

      »Das weißt du doch«, antwortete er, was ein plötzliches Stechen in meiner Brust hervorrief.

      Ich war nie auf die Idee gekommen, dass ich so etwas vielleicht auch konnte. Es war mir zumindest nicht aufgefallen, aber ich lief auch nicht ständig mit einem Spiegel herum.

      »Du meinst ... Ich hab gerade Feuer in den Augen?«

      Keno brummte. Das schien wohl ein Ja zu sein. Dabei bewegte er sich noch mehr auf mich zu.

      Obwohl mein Verstand schrie, dass ich ihn von mir stoßen und einfach schnell die Mauer hochklettern und verschwinden sollte, blieb ich stehen und ließ es zu.

      »Ich muss es wissen«, murmelte Keno.

      Ich fühlte plötzlich eine Berührung an meiner Hand. Keno legte seine Finger um mein rechtes Handgelenk und drückte zu. In diesem Moment schoss ein ungeheures Kribbeln von diesem Punkt durch meinen Körper wie ein Blitz.

      Wind kam auf, ein Sturm entstand um uns herum, der unsere Haare wild umhertanzen ließ.

      Ich riss den Mund auf, weil das Gefühl in mir so überwältigend war, dass ich es niemals mit Worten beschreiben konnte. Es war eine Wärme und doch war sie anders, als das Feuer des Zorns. Ich fühlte mich leicht, als könnte ich schweben und einfach davon fliegen.

      Keno hob auch die andere Hand und führte sie an meine linke Wange. Eine winzige Berührung seiner Fingerspitzen reichte aus und ließ einen riesigen, glühenden Feuerball entstehen, der von dem Sturm um uns herum angezogen wurde und in wilden Kreisen in die Höhe stieg.

      Keno sah mir direkt in die Augen. In seinem Blick lag etwas Durchdringendes, fast schon Zärtliches, das in meinem Bauch glühende Schmetterlinge zum Fliegen brachte.

      Ich hob den rechten Arm und legte die Finger an seine, bis sich unsere Handflächen berührten. In diesem Moment wurde der Feuerstrudel größer, breitete sich zu allen Seiten aus und schoss so schnell in die Höhe, dass ich das Ende nicht mehr sehen konnte. Es war ein gigantischer, flammender Tornado, der einmal freigelassen ganz Berlin in Schutt und Asche legen könnte.

      Doch er blieb dort, wo er war. Er umgab uns wie eine schützende Blase, während wir uns schweigend ansahen.

      In mir geschah so viel, dass ich nichts davon kontrollieren konnte. Ich ließ es einfach zu und spürte die Nähe zu Keno, die sich seltsamerweise gut anfühlte.

      »Unglaublich ...«, murmelte er und zog sich langsam zurück. Er nahm die Hand von meiner Wange.

      Ich fühlte seine Berührung noch ein paar Sekunden nach, als hätten sich seine Fingerkuppen in meine Haut eingebrannt.

      Unsere Finger lösten sich langsam voneinander und ließen den Feuerstrudel schrumpfen. Am Ende war er nur noch ein leichter glühender Windstoß, der sich auflöste, als sich unsere Finger voneinander trennten.

      »Wie machst du das?«, fragte ich voller Erstaunen.

      »Nicht ich, wir.«

      Mir klappte der Unterkiefer runter, weil ich tatsächlich nicht wusste, was ich sagen sollte.

      Soll das heißen ... ich mach dabei irgendwie mit?

      Ich hatte doch noch gar keine Ahnung, was ich eigentlich tat. Ich konnte das Feuer nicht kontrollieren. Es war aber eindeutig Teil dieses unglaublichen Strudels.

      Mir fiel plötzlich auf, dass ich extrem dicht vor Keno stand und ihn von unten herauf anstarrte wie ein verdammtes Reh. Ich trat schnell einen Schritt zurück.

      »Warum bist du hier?«, fragte ich skeptisch.

      »Um dich aufzuhalten, was glaubst du denn?«

      Der magische Moment war dahin. Erneut flammte Wut in meinem Bauch auf, die meine Fingerkuppen knistern ließ.

      »Niemand wird mich aufhalten. Ich werde jetzt gehen.«

      »Das ist keine gute Idee«, sagte Keno und kam erneut auf mich zu.

      Ich wich nicht zurück, diesen Triumph wollte ich ihm nicht gönnen. Ich hob dafür eine Hand und legte sie auf seine Brust, damit er nicht näherkommen konnte.

      »Bist du denn gar nicht neugierig, was das zwischen uns ist?«, fragte er mit einem eigenartigen Glitzern in den Augen.

      Seine Stimmlage konnte man als verführerisch bezeichnen.

      Ich wusste ganz genau, dass das nur irgend so ein blödes Spiel war. Ich würde mich garantiert nicht darauf einlassen! Wahrscheinlich hockten seine Kumpels hinter einem Busch und lachten.

      »Zwischen uns ist gar nichts«, stellte ich klar und wandte mich wieder der Mauer zu.

      Dass mir das Herz bis zum Hals schlug und in meinem Bauch eine ganze Schmetterlingskolonie an Überhitzung starb, verschwieg ich natürlich.

      »Ich werde dich nicht gehen lassen«, sagte Keno, was mich erneut wütend werden ließ.

      Ich wandte mich ihm zu, bereit ihn wegzustoßen und schnell hochzuklettern.

      Ich wollte gerade seiner Brust einen Stoß versetzen, da ertönte hinter mir ein Kreischen.

      Nein.

      Es war ein Fauchen.

      Und eigentlich war es auch ein Knurren.

      Dieses Geräusch kam mir bekannt vor.

      Kälte kroch urplötzlich in jeden Winkel meines Körpers. Ich hatte das Gefühl, den Atem vor Augen zu sehen, obwohl es so finster war, dass ich nur Kenos Umrisse erkennen konnte.

      »Ist das ... ein Schattenvieh?«, wisperte ich.

      »Still«, flüsterte Keno, kam mir wieder näher und starrte in die Finsternis hinter mir.

      Er machte irgendetwas mit seinen Armen, es sah aus, als würde er Figuren in die Luft malen. Eine leichte Druckwelle breitete sich von seinem Innersten aus und schloss mich mit ein.

      Mein Herz pochte mir bis zum Hals, als ich ein eigenartiges Schlurfen hörte.

      Die Finsternis um uns herum nahm weiter zu, was eigentlich gar nicht möglich sein dürfte. Plötzlich sah ich die Umrisse der Mauer nicht mehr. Kenos Gesicht verschwand in einem Meer aus schwarzem Rauch.

      Angst krallte ihre langen Finger in meinen Nacken.

      Ich hockte mich hin, lauschte den Geräuschen und fühlte, wie die Kälte mir die Luft zum Atmen raubte.

      Plötzlich eine Hand. Keno griff meinen Arm und zog mich sanft mit sich.

      Ich folgte ihm ohne Widerworte. Da ich überhaupt nichts sehen konnte, vertraute ich darauf, dass er wusste, was er tat.

      Ich versuchte, mich daran zu erinnern, was Magister Schönholz über diese Schattenwesen gesagt hatte. Denn ich war mir ziemlich sicher, dass das wieder eines dieser Viecher war. Sie waren mir selbst in die Akademie gefolgt.

      Keno führte mich im Schleichgang die Treppe hinunter. Ich hatte mehrmals das Gefühl zu stolpern, konnte mich aber gerade noch so an ihm festhalten. Er führte mich in eine Nische zwischen zwei Säulen, drückte mich gegen die Wand und stellte sich so dicht vor mich, dass ich sein Gesicht in Großaufnahme vor mir sah. Ich fühlte, wie sich sein Körper an meinen drängte.

      »Was soll das werden?«, zischte ich und drückte ihn von mir.

      »Scht.« Er hielt mir die Hand vor den Mund. »Nicht bewegen.«

      Ich konnte nicht atmen, so sehr irritierte mich seine plötzliche Nähe.

      Die vorbeiziehenden Wolken in seinen Augen waren so lebendig, dass ich ihn nur anstarren konnte.

      Und dann konnte ich es sehen. Ein Schattenwesen schlich im Innenhof an den Säulen vorbei. Ihm folgte ein weiteres. Sie krochen wie mutierte Wölfe über den Boden und zogen einen eigenartigen Schweif aus Dunkelheit hinter sich her, der uns allerdings nicht erreichen konnte.

      Die Angst vor den Schatten lähmte meinen Körper, und gleichzeitig wurde er belebt von Keno, der sich mit dem Rücken vor mich gestellt hatte und mich vor den Monstern abschirmte, als würde er mich beschützen wollen.

      Dieser Gedanke ließ mein Herz schneller schlagen, obwohl es in einer eisigen Faust gefangen war.

      Ich hielt den Atem an und wartete darauf, dass die Monster vorbeigezogen waren.

      Als das seltsame Schlurfen und Fauchen sich entfernte, drehte sich Keno zu mir um. In seinen Augen toste ein Gewitter.

      »Du musst Hilfe holen. Weck die Magister, ich werde sie aufhalten«, murmelte er und sah mir tief in die Augen. »Ich werde sie weglocken, damit du den linken Gang nehmen kannst. Die zweite Tür und danach rechts.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Ich lass dich doch nicht alleine mit diesen Monstern.«

      Ein sanftes Lächeln legte sich auf seine Lippen. »Sie werden mich schon nicht umbringen. Dich allerdings schon, wenn du nicht aufpasst.«

      »Soll das eine Heldennummer werden? Die nehmen dich doch auseinander. Das sind zwei und es könnten noch viel mehr sein.«

      »Ich komm schon klar. Ich werde sie nicht besiegen können, dazu fehlt mir der Äther. Aber ich werde sie aufhalten, bis die Magister kommen. Du musst mir helfen.«

      Ich nickte, obwohl mir nicht wohl dabei war, ihn hier alleine zu lassen. Ich hatte zwar schon einmal gesehen, welche Kräfte Keno hatte.

      Er war mit einer Gruppe aus insgesamt vier Leuten im Görlitzer Park unterwegs gewesen, hatte die Schatten bekämpft und vor meinen Augen einen Riss geschlossen. Trotzdem war er nur einer und ich hatte das Gefühl, dass diese zwei Schattenwesen nicht alleine waren.

      »Beeil dich, Ella.«

      Ich nickte und schlich davon. Während ich mich an der Säulenwand entlang tastete, sah ich Keno seine Blitze vorbereiten.

      Er stieg selbstbewusst in den Innenhof, ließ die hellvioletten, elektrischen Zacken aus seinen Fingern schießen, als würde er sie wie eine Peitsche benutzen.

      Ich hatte die Tür fast erreicht, als ich sah, wie die Schatten aus allen Winkeln des Innenhofs angekrochen kamen.

      Keno war umzingelt. Es waren so viele, dass ich sie nicht zählen konnte.

      Scheiße! Was mache ich denn nun?

      Ich wusste, dass er wollte, dass ich Hilfe holte. Die Magister würden diesen Angriff garantiert abwehren können. Aber es würde dauern, ehe ich sie erreicht hatte. Und Keno war ganz allein.

      Immer mehr grauenvolle Kreaturen schlurften auf den Luft-Magier zu, der scheinbar mehrere Schichten Luftblasen um sich herum zauberte.

      Als ein Schatten auf ihn zusprang, wehrte er ihn mit einem Blitz ab. Ich wusste, dass er ein ziemlich starker Magier war. Aber selbst für ihn waren das viel zu viele Gegner.

      Ich stand an der Tür und überlegte fieberhaft, was ich tun sollte. Ich sah zurück zu Keno, wie er die Hände ausstreckte, Blitze umherzucken ließ und dabei mehrere Gegner gleichzeitig erwischte.

      Er war stark, er würde es sicher noch ein bisschen aushalten. Ich hatte genug Zeit, um Hilfe zu holen.

      Schon lagen meine Finger auf dem Griff der Tür zum Gebäude.

      Plötzlich hielt ich inne. Als würde ich gegen eine unsichtbare Wand stoßen, ging es nicht weiter.

      Ein ungutes Gefühl breitete sich in meinem Magen aus, ließ mein Herz unkontrolliert stolpern und schnürte mir die Luft ab.

      Ich hatte keine Ahnung, woher es auf einmal kam. Aber es war so stark, dass ich es nicht länger ignorieren konnte.

      Keno war in großer Gefahr. Und ich musste ihm helfen.

      Er braucht mich an seiner Seite.

      

      
        
        Fortsetzung folgt ...

      

      

    

  







            Vorschau

          

        

      

    

    
      Und so geht es weiter in Episode 3:

      

  




Das Wissen der Jungfrau

      
        
        Wird Ella Keno zu Hilfe eilen, oder sich doch dafür entscheiden, die Magister zu rufen?

        Was wollen die Schattenwesen in der Akademie?

        Und was hat es mit der magischen Verbindung

        zwischen Ella und Keno auf sich?

      

      

      
        
        Das alles und noch mehr erfährst du in der nächsten Episode der Zodiac Academy-Serie.
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